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Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


aris, 31. März. Der Dinstags⸗„Moniteur“ 
meldet, daß Graf Walewski das Großkreuz der 
Ehrenlegion erhalten habe und Baron Bourqueney 
. ernannt worden fei.') 
iederholt, weil dieſe Depeſche nicht in alle Exemplare des Mittag⸗ 
ur e — rer 
Berlin, 1. April. Roggen ſehr flau, gekündigt 500 Wispel; pr. April: 
27 25 Wee Mai⸗Juni 900 Thlr., Juni⸗Juli 66% Thlr, Julſ⸗Auguſt 
Spiritus unverändert, gekündigt 390,000 Quart; loco und April 26% 
Thlr., April⸗Mai 26%, Thlr., Mai⸗Juni 26% Thlr., Juni⸗Juli 27 Thlr., 
Juli⸗Auguſt 27 / Thlr. 
Rüböl pr. Frühjahr 17% Thlr., Herbſt 14%, Thlr. — Fonds ſehr feſt 


Berliner Börſe vom 1. April. Staatsſchuldſcheine 86%,. 4½ pt. 
Anleihe 101. Prsinlen⸗Anleihe 113). Berbacher 155. Köln⸗Minde⸗ 


ner 170. Freiburger I, 16: Mecklenburger 54%. 

Nordbahn 61, Oberſchl. A- — 3 —. Oderb. 1. 228. II. 193. Rhei⸗ 

niſche 114% Eredit⸗Aktien 160 /. Darmſtäd. B.⸗K. 141. Darmſtädt. II. 

1201. Zettelbank 109%, National 87%. Wien 2 Monat 98%. 
Wien, 1. April. London 10, 04. Silber 102. 
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leg raphiſche Nachrichten. 


Trieſt, 31. März. Im Königreſche Neapel find in letzter Zeit wieder⸗ 
— Erderſchütterungen vorgekommen, und zwar fanden welche am 10. d. 
in Gittaducale, zweimal in der Nacht vom 13. auf den 14. und in Po⸗ 
tenza, Canoſa, Caſtrovillari, Spezzano, Albaneſe, Coſenza, Nicaſtro, Molfetta, 
ari und Barletta ſtatt. 


Genua, 25. Marz. Eine amerikaniſche Flotille liegt ſchon ſeit längerer 
Zet im hieſigen Hafen, ſollte durch den 45 Kanonen führenden Dampfer 
„Paranac“ verſtärkt werden und hierauf nach Konſtantinopel und Syrien ab⸗ 
gehen. Anläßlich der noch nicht ganz — en Differenz zwiſchen England 
und Amerika, hat der Kommandant des Geſchwaders, Commodore String⸗ 
ham, von Wafhington Befehl erhalten, das Mittelmeer zu verlaſſen und ſich 
längs der ſpaniſchen Küſten zu bewegen. 

Turin, 26. Marz. Nach einer Privatmittheilung der „Gazetta Ufficiale“ 
von Verona, unterhandelte der Graf Cavour ein 3proz. Anlehen im Betrage 
von 700 Mill. Lire zu Paris. Es mag dies der vornehmſte Beweggrund 
ſein, 5 Fo Graf Cavour ſeinen Aufenthalt in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
Bat ließ ängern will, nachdem er ſowohl fein Silberzeug nach Paris ſchik⸗ 

ieß, als auch Befehl gab, daß ihm die kuriner Blätter noch einige 
Wochen lang dorthin nachgeſendet werden. 


J. Freiburger II. 1524. 
—. B 
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Breslau, 1. April. [Zur Situation! Kanonenſalven ha⸗ 
pen in Paris und London die Unterzeichnung des Friedens verkündigt, 
und unſer Landtag, welchem die freudige Nachricht durch den ftellver: 
tretenden Miniſter⸗Präſidenten, den Hrn. Handelsminiſter v. d. Heydt ver: 
kündet ward, mit lautem Lebehoch und mit der durch den Mund der 
beiden Landtags = Präſidenten verlautbarten Anerkennung jener Politik 
begrüßt, welche durch die Zurückhaltung Preußens dem Kriege die un⸗ 
heilvolle Bedeutung eines Coalitionskrieges verſagte, ihn lokali⸗ 


ſirte und in der Beſchränkung deſſelben die Erleichterung eines even⸗ 
tuellen Friedens anbahnte. 


Jedenfalls kann Preußen die Süßigkeit der Friedensbotſchaft ohne 
allen herben Beigeſchmack koſten; hoͤchſtens daß die Befürchtung hin 
und wieder Anklang finden dürfte, welche der Etablirung des Thrones 
des Fürſten Mammon entgegenſieht. 


Indeß hat unſere Regierung auch in dieſer Beziehung vorgeſehen; 
mindeſtens indem ſie ihrerſeits entſchieden alle Aufmunterung hazardi⸗ 
render Spekulation abgelehnt, dagegen dem Grundbeſitz eine Erleichte⸗ 
rung bei Benützung der Bankanſtalten gewährt hat (S. Nr. 152 
dieſer Zeitung), welche ihm um fo mehr noth that, je mehr das Ka— 
pital durch die Mobiliar⸗Kreditanſtalten und Aktienunternehmungen ab: 
ſorbirt wird; wobei freilich die Nothwendigkeit immer dringender in den 
Vordergrund tritt, auch dem ſtädtiſchen Grundbeſitz durch Realkreditin⸗ 
ſtitute hilfreich beizuſtehen. 

Die engliſche Preſſe fährt fort, die allgemeine Erwartung hinſicht⸗ 
lich des Friedens herabzuſtimmen; wenn aber die miniſterielle at 
Verſuch macht, in mehr oder minder verſteckter Weiſe, die Schuld einer 
verhältnißmäßigen Reſultatloſigkeit auf fremde Schultern zu wälzen, ſo 
ſchneidet die „Preſſe“ ihr dieſen Rückzug ab mit der Bemerkung: daß 
wenn die Friedenspunkte nicht befriedigend ausgefallen wären, die Ur⸗ 
ſache weit weniger in den Verhandlungen der pariſer Konferenz als in 
den Präliminarunterhandlungen zu ſuchen wären, die zur Konferenz ge⸗ 
führt haben. 

Damals — ſagt die „Preſſe“ — als die Hauptbedingungen der 
Ausgleichung feſtzuſtellen waren, damals war die Zeit, feſt zu ſein. Als 
ein Hauptbetheiligter am Kriege batte England beim Beginn der Un⸗ 
terhandlungen das Recht, die Bedingungen, mit denen es ſich begnü⸗ 
gen wollte, ausdrücklich darzulegen; aber wenn es jene Gelegenheit un: 
benützt vorübergehen ließ oder weiter gehende Forderungen hinter einer 
vagen Stipulation verlarote, die man jo wie fo deuten kann, und de: 
ren Erzwingung ja oder nicht im Plan liegen konnte, ſo wird die Re⸗ 
gierung jetzt ihre Nachläſſigkeit vergebens mit der Ausrede zu verthei⸗ 
digen ſtreben, daß ſie gezwungen geweſen ſei, wider ihren Willen der 
Führung unſers großen Allürten zu folgen. 


Bemerkenswerth iſt, daß nach der „Poſt“ nachträgliche Verhand⸗ 
lungen über eine Reihe von Detailfragen ſich noch lange hinſchleppen 
werden. Auch der offiziöſe pariſer Korreſpondent der „Intepend.“ ver: 
ſichert, daß die Konferenz auch nach Unterzeichnung des Friedensvertra⸗ 
ges ihr Werk keineswegs beſchloſſen haben, ſondern „in Permanenz“ 
Bleiben werde. Zahlreiche wichtige Fragen würden fie noch ferner be⸗ 
Käftigen, und die längere Anweſenheit nicht nur der beigeordneten Be⸗ 

ollmächtigten, ſondern der Miniſter ſelbſt fordern. (Nach dem „Con⸗ 
tutionnel‘‘ verläßt dagegen Lord Clarendon Paris.) 


Mittwoch den 2. April 1856. 


— — — — — 


Die Eile, mit welcher das Friedenswerk in der letzten Woche be⸗ 
trieben wurde, dürfte ſich in zahlreichen Spuren an demſelben bemerk⸗ 
lich machen. Der 30. März war den Bevollmächtigten in kategoriſcher 
Weiſe als der Termin bezeichnet, bis zu welchem ſie wohl oder übel 
ihre Arbeit gefertigt haben müßten. Da wir den Inhalt des Frie⸗ 
densvertrages nicht kennen, ſo iſt nicht zu beſtimmen, inwieweit die bis⸗ 
her erledigten und die noch ſchwebenden Verhandlungen durch eine 
ſcharfe Grenze geſchieden ſind, und ob derſelbe im Weſentlichen über 
das hinausgeht, was man unter andern Umſtänden in einen bloßen 
Präliminarvertrag gebracht haben würde. Gewiß iſt nur, daß man 
aus denjenigen Punkten, die noch zu regeln bleiben, keinen neuen Kriegs⸗ 
fall ſich erheben zu ſehen beſorgt, und bei dem allſeitigen guten Wil⸗ 
len wäre eine ſolche Beſorgniß auch wohl grundlos. 


S ——— 


Die Novelle zum Bergrechte. 
V 


In der Berathung der Kommiſſion für Bergwerks⸗Angelegenheiten 
des Abgeordnetenhauſes hat der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Berg⸗Eigenthums⸗Verleihung und Beſtimmung der Gru⸗ 
benfelder, welchen wir in vier Artikeln (Nr. 81, 83, 97 und 99 
dieſer Zeitung) beleuchtet haben, einige Abänderungen erhalten, mit 
denen ſich der Vertreter des Handelsminiſters einverſtanden erklärt hat. 
In feiner gegenwärtigen Faſſung lautet er dabin: 


5.1. Alle bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen über die Größe der zu 
verleihenden Grubenfelder werden hierdurch aufgehoben; an die Stelle der 
ſelben treten folgende Vorſchriften: N 0 

§ 2. Das Berg ⸗Eigenthum ſoll auf Feldern verliehen werden, die von 

eraden Linien an der Oberfläche und von ſenkrechten Ebenen in die ewige 
Leufe begrenzt ſind. Der Flächeninhalt der zu verleihenden Felder iſt nach 
der horizontalen Projektion in Quadratlachtern feſtzuſtellen. 

$ 3. Der Anſpruch auf den Erb⸗ oder Grund⸗Kux, ſowie auf das Recht 
zum Mitbau iſt fortan bei neuen Verleihungen nicht mehr von der Lage der 
Fundgrube, ſondern von der Lage des Fundpunktes abhängig. 5 

$ 4, Der Finder und jeder folgende Muther hat das Recht, die Verlei⸗ 
hung eines Feldes von 20,000 Quadrat⸗Lachtern zu verlangen. Dem in die 
ſer Größe zu verleihenden Felde kann jebs beliebige, den Bedingungen des 
$ 2 entiprechende Form gegeben werden, doch dürfen je zwei Punkte der Ber 


grenzung nicht über 300 Lachter von einander entfernt liegen. l 
5. Nach dem Eye der Berg⸗Verleihungs⸗Behörde kann jedoch das 
zu verleihende Feld, dem e entſprechend, auch über die im $ 4 an⸗ 
bene Größe Ga nur Fe "| wert? 3 11 1 
1 v Gewin 1 er ſtreckt * dem ver N Gru 
benfelde zwar auf das in der Berleihun anche genannte 
Rückſicht auf die Art des Vorkommens deffelben „ dem Berg Pi Gigenthimer 


ſteht jedoch das ausſchließliche Recht auf die Verleihung der außerdem in den 
Grenzen des Grubenfeldes entdeckten Mineralien zu. 


$ 7. Die Berg⸗Eigenthums⸗Verleihung größerer, ohne Vermeſſung nur 
durch äußerlich genau bezeichnete Grenzen feſtzuſtellender Diſtrikte findet fer⸗ 
ner nur auf Raſen⸗Eiſenſtein und mithin nicht mehr auf andere Eiſenerze 
oder ſonſtige Mineralien ſtatt. 

Die diſtriktsweiſe Verleihung von Raſen⸗Eiſenſtein beſchränkt jedoch die 
Felder⸗Freiheit in Beziehung auf alle anderen Mineralien nicht. (§ 6.) 

8 8. Die geſtreckten Felder der bereits verliehenen Bergwerke können auf 
den Antrag der Berg⸗Eigenthümer nach Maßgabe des gegenwärtigen Geſetzes 
in gevierte Felder umgewandelt werden, inſoweit nicht die Rechte der Eigen⸗ 
thümer benachbarter Bergwerke oder aus Muthungen entgegenſtehen. 

Ein ſolcher Antrag hat in Beziehung auf das begehrte freie Feld die Wir⸗ 
kung einer Muthung. 15 

8 9. Nach dem Erſcheinen des gegenwärtigen Geſetzes ſoll ein geſtrecktes 
Grubenfeld nicht weiter verliehen werden. 

10. Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten wird 
mit der Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. 

Der Regierungs⸗Entwurf hat hiernach nur folgende weſentliche Ab: 
änderungen erfahren: 56 

1. Das im $ 4 feſtgeſetzte Minimum des Grubenfeldes iſt von 
10,000 Quadrat⸗Lachtern auf 20,000 Quadrat-Lachter, und in Folge 
deſſen die größte Entfernung, in welcher zwei Punkte der Begren⸗ 
zung von einander entfernt liegen dürfen, von 200 Lachtern auf 300 
Lachter erhöht worden. 5 8 

2. Die im § 6 des Entwurfs ausgeſprochene Verpflichtung, 
daß der Berg⸗Eigenthümer ein aufgefundenes zweites, nicht in der 
Verleihung begriffenes Mineral bauen müſſe, iſt weggefallen; der Berg⸗ 
Eigenthümer ſoll die ausſchließliche Befugniß auf den Bau aller 
in dem Felde vorkommenden Mineralien haben, ohne zu einer größeren 
Obliegenheit, als zum Aus baue des ausdrücklich verliehenen Minerals 
verpflichtet zu ſein. 

3. Der § 7 hat den Zuſatz erhalten, daß die diſtriktsweiſe 
Verleihung des Raſen⸗Eiſenſteins die Felderfreiheit in Beziehung 
auf alle anderen Mineralien nicht beſchränke. 

Mit den beiden, von uns in den Artikeln III. sub 5 (Nr. 97) 
und IV. sub 1 (Rr. 99) bevorworteten Abänderungen sub 2 und 3 
ſind wir vollkommen einverſtanden. Dagegen müſſen wir ad 1 bei der 
im Art. III. sub 1 ausgeſprochenen Anſicht verharren, daß ein Mi: 
nimum von 20,000 Ou. L. ein zu beſchränktes, ja ſelbſt für den 
Berggangbau nicht genügendes, und dem bisherigen Rechte des Finders 
nicht entſprechendes ſei, und daß es mindeſtens auf 40,000 Qu. -L. 
erhöht werden müſſe. Ein hierauf gerichteter Antrag hat bei dem von 
dem Regierungs: Kommiſſar erhobenen Widerſpruche nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Kommiſſion gefunden, indeſſen iſt zu erwarten, daß er von 
Neuem bei der Plenar⸗Verhandlung werde geſtellt werden. 

Nach dem Inhalte des Kommiſſions⸗ Berichts ſind ferner folgende 
Abänderungsvorſchläge verworfen worden: 

1) Der Vorſchlag, im 8 5, welcher die Bewilligung eines größe: 
ren als des Minimalfeldes in das Ermeſſen der Bergbehörde ſtellt, 
die Beſchränkung hinzuzufügen: „daß dieſe Bewilligung nicht über 
eine Million Dust ausgedehnt werden dürfe.“ Zur Motivirung 
ward angeführt, daß eine dem Minimum entſprechende Beſtimmung 
des Marximums im Intereſſe der Berechtigten ſowohl, als der Berg- 
werks⸗Behoͤrde liege, indem ſie der letzteren einen beſtimmten geſetz⸗ 
lichen Anhalt gewähre, und den Verdacht der Willkürlichkeit beſeitige, 


153. 


wogegen von dem Regierungs⸗Kommiſſar unter Zuſtimmung der Ma⸗ 
jorität der Kommiſſton der Vorſchlag deshalb bekämpft ward, weil, wenn 
ein Maximum feſtgeſtellt werde, erfahrungsmäßig kein Muther weniger 
verlangen werde, und eine Beſchränkung des begehrten Feldes die Be⸗ 
hörde leicht dem Vorwurfe ausſetzen werde, die Wünſche der Muther 
nicht gehörig berückſichtigt zu haben. 

2) Nach § 8 können die geſtreckten Felder der bereits verlie⸗ 
benen Bergwerke auf den Antrag der Bergeigenthümer nach Maß⸗ 
gabe des gegenwärtigen Geſetzes in gevierte Felder umgewandelt wer⸗ 
den, und nach § 9 ſoll nach dem Erſcheinen des neuen Geſetzes ein 
geſtrecktes Feld nicht weiter verliehen werden. Wir haben im Artikel 
IV. sub 2 hiergegen eingewendet, daß dem Geſetze, indem es denſFin⸗ 
der, welcher zur Zeit ſeines Erſcheinens Muthung auf ein geſtrecktes 
Feld eingelegt hat, zwingt, die Verleihung nach gevierter Vermeſſung 
anzunehmen, eine dem geſetzlichen Prinzipe widerſprechende rückwir⸗ 
kende Kraft beigelegt werde, daß deshalb § 9 wegfallen und der 
§ 8 auch auf den Muth er eines geſtreckten Feldes ausgedehnt wer⸗ 
den müſſe. In der Kommiſſion iſt auch ein hierauf gerichteter Antrag 
geſtellt, jedoch in der Minorität verblieben, weil das Geſetz dann mög⸗ 
licherweiſe in vielen Jahren noch nicht vollſtändig zur Anwendung tre⸗ 
ten werde. Dies Letztere iſt vollkommen richtig, allein es kann bierin 
kein Grund liegen, den Muther ſeines wohlerworbenen Rechts auf ein 
geſtrecktes Feld mit Verletzung eines Grundprinzips des Rechts zu be⸗ 
rauben. Wenn Jahrhunderte hindurch Verleihungen nach geſtrecktem 
Felde ſtattgefunden haben, ſo erſcheint es in der That als keine ſon⸗ 
derliche Beſchwerde, ſie auch für die bei dem Erſcheinen des Geſetzes 
ſchwebenden Muthungen noch in den Fällen zuzulaſſen, in denen ein 
Muther dieſelbe vortheilhafter als die Streckung des Feldes nach Maß⸗ 
gabe des neuen Geſetzes erachtet. 

3) Es iſt ferner gezeigt, daß es auch in Beziehung auf den Mit⸗ 
bauberechtigten erforderlich ſei, die aus der Muthung entſpringen⸗ 
den Rechte auf ein geſtrecktes Feld beſtehen zu laſſen, da die Beſtim⸗ 
mung des § 3 in dem Falle, wenn die Fundesgrube das Terrain ver⸗ 
ſchiedener Grundbeſitzer überdeckt, die Perſonen der Mitbauberechtigten 
in die Perſon des einen Grundbeſitzers umwandelt, auf deſſen Gebiete 
der Fundespunkt liegt. Hieraus folgt, daß zu der im Geſetze auszu⸗ 
ſprechenden Berechtigung des Muthers auf Umwandlung des Feldes die 
Einwilligung des Mitbauberechtigten, welcher zur Zeit der Formirung 
des Antrags des Muthers bereits die Erklärung, mitbauen zu wollen, 
abgegeben hat, erfordert werden muß. Auch in das Rechtsgebiet des 
Mitbauberechtigten greift der § 9 in ungerechtfertigter Weiſe ein. 

4) Endlich aber müſſen wir den in der Kommiſſion geſtellten An⸗ 
trag, dem § 8 die Beſtimmung beizufügen: „Werden in Folge einer 
Feldesumwandlung benachbarte, noch im Betriebe ſtehende Schürfarbei⸗ 
ten gänzlich oder theilweiſe überdeckt, ſo kann der Schürfer von dem 
Antragſteller die vorherige Erſtattung der verwendeten 
Schürfkoſten verlangen“, als dem Rechte und der Billigkeit ent⸗ 
ſprechend erachten. Die Majorität der Kommiſſion hat ihn verworfen, 
weil der Schürfer, ehe er fündig wird, überhaupt kein Recht habe, und 
wenn er zur Zeit des Umwandlungs⸗Antrags fündig geworden ſei, 
durch die Beſtimmung des § 8: daß dieſer Antrag nur als Muthung 
zu behandeln ſei, geſchützt werde. Allein der erſte Grund iſt nicht zus 
treffend, weil der Schürfer nach gegenwärtigem Rechte, unter deſſen 
Herrſchaft er ſeine Arbeiten begann, eine Ueberdeckung ſeines Schürf⸗ 
feldes und Verluſt der aufgewendeten Koſten durch einen bloßen Um: 
wandlungs⸗Antrag nicht zu beſorgen hatte, und der zweite paßt nur 
auf den fündig gewordenen Schürfer, der auch ohne das Alin. 2 
des § 8 durch fein Finderecht geſchützt iſt. 


Preußen. 

+ Berlin, 31. März. Der Friede iſt abgeſchloſſen. Das hat 
Ihnen, wie ich vorausſetzte, geſtern der Telegraph eben jo gut gemel- 
det, wie uns. Ueber die ſtattgehabten Feierlichkeiten aus Veranlaſſung 
der friedlichen Verſtändigung werden weiter detaillirte Berichte auf tele⸗ 
graphiſchem und gewöhnlichem Wege hier und bei Ihnen eintreffen. 
Ueber den Inhalt der Friedensbedingungen wird in nächſter Zeit eben⸗ 
falls Weiteres verlauten. Von alle dem will ich nichts berichten, da⸗ 
gegen aber einige Streiflichter auf den Verlauf des Kongreſſes 
zu werfen ſuchen. Die preußiſchen Bevollmächtigten traten ganz 
in dem Sinne der bisher von Preußen befolgten Politik auf, deren 
Hauptgrundzüge bekanntlich darin beftehen, daß Preußen feine Stellung 
als Großmacht trotz Drohungen und Verheißungen zu behaupten und 
ſeine Neutralität zu bewahren wußte, daß es auf dem Kongreß nur 
erſcheinen wollte, wenn nicht die Erfüllung beſonderer Bedingungen 
daran geknüpft wurde. Der preußiſche Miniſter⸗Präſident, Freiherr 
v. Manteuffel, hat die Ideen, welche ihn in Berlin geleitet ba⸗ 
ben, mit nach Paris hinübergenommen. Er hat alle die Zumuthungen, 
die von anderer Seite, und, wie es ſcheint, vorzugsweiſe von England 
an Preußen geſtellt wurden, mit der größten Entſchiedenheit und mit 
gefröntem Erfolge zuückgewieſen. Er hat Preußens großmachlliche 
Stellung auch auf dem Friedenskongreß mit feſter Hand bewahrt, und 
Preußen wird an Macht und Einfluß durch ſeine Haltung während 
des orientaliſchen Konfliktes nicht verloren, ſondern vielleicht ſogar ge⸗ 
wonnen haben, da der Beweis geführt wurde, daß Preußen eine jelbit« 
ſtändige Politik zu verfolgen im Stande if, Der Herr von Man: 
teufßel iſt in Paris nicht nur der Held des Tages geworden, ſondern 
auch ſein königlicher Herr hat ihm dem Vernehmen nach Zeichen ſei⸗ 
ner höchſten Gnade gegeben. Vor zwei Jahren behauptete man mit 
aller Entſchiedenheit, Preußens Untergang oder zum Mindeſten doch. 
ein Verluſt an feiner Macht und feinem Anfehen werde eintreten, wenn 
es nicht auch Geld und Blut auf dem Kampfelabe zum Opfer brin⸗ 
gen wolle. Jetzt if nun das Ende der gefürchteten Dinge gekommen, 
und Preußen hat an feiner Größe und an feinem Einfluß nichts ver: 
toren, es hat ſogar an Anfeben BD Wir dürfen uns nicht 
der Täuſchung hingeben, daß die Weſimachte ſich beſümmte Vorthelle 


in Folge des orientalifchen Krieges verſchaffen werden, die vielleicht 
eine große Tragweite erhalten, aber es würde Preußen nicht gut moͤg⸗ 
lich geworden ſein, an denſelben zu participiren, wenn es auch feine 
Waffen mit denen der Weſtmächte verbunden hätte. Es fehlt Preu⸗ 
ßen eine Eigenſchaft, die es dazu unfähig macht, nämlich die einer 
Seemacht. Was England und Frankreich gewinnen, erzielen fie einzig 
und allein dadurch, daß ſie auf dem Meere ſehr Bedeutendes ſowohl 
in commercieller wie in kriegeriſcher Beziehung leiſten. Den Einfluß, 
den fie ſich im Orient verſchafft haben, find fie durch ihre Kraft zur 
See im Stande zu erhalten. Preußen hätte nach einem langen und 
ſchwierigen Kampfe ſeine Truppen vom Kriegsſchauplatze zurückziehen 
und mit anſehen müſſen, wie ſeine Verbündeten die Früchte ſeiner 
Anſtrengungen mit genoſſen. Preußen würde ſogar in commercieller 
Beziehung nur einen ſehr geringen Nutzen haben erzielen können, da 
ſeine handelspolitiſchen Verbindungen mit dem Orient ſo umfangreich 
nicht ſind, und auch nicht belangreich zu ſteigen vermögen. 

Zur Tages⸗Chronik.] Se. Majeſtät der König begab Aller: 
hoͤchſtſich heute Früh 8 Uhr von Charlottenburg nach Potsdam und 
gedenkt, wie wir hören, morgen Vormittag wieder hier einzutreffen. — 
Der Rückkehr des Miniſter⸗Präſidenten, Freiherrn v. Manteuffel, 
wird in den letzten Tagen dieſer Woche entgegen geſehen. — Seine 
Durchlaucht der Fürſt Hugo zu Hohenlobe-Oehringen iſt von Schla⸗ 
wentzütz und der Fürſt Adam Czartoryski von Poſen hier angekommen. 
— Es iſt bekannt, daß die Oſtſe e, wie fie an ihren nördlichen Ufern 
ein allmäliches Hervortreten des Landes bemerken läßt, iſt an den 
Ufern der preußiſchen und ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen durch ein ununter⸗ 
brochenes Vorſchreiten bereits beträchtliche Terrain-Verminderun⸗ 
gen verurſacht hat. Es iſt jetzt von neuem zur Sprache gekommen, 

die Arbeiten, welche gegen ſolche Beſchädigungen, ſo weit ſie in 
Folge außerordentlicher Naturereigniſſe zu fürchten wären, gerichtet zu 
werden pflegen, einen andern und ausgedehnteren Charakter anzuneh⸗ 
men hätten, ſollen ſie gegen das prinzipielle Uebel fruchten. Wie die 
„Voſſ. Ztg.“ erfährt, würden zu dieſem Zwecke jetzt größere Vorarbei⸗ 
ten ins Werk geſetzt werden. — Die von dem Kapitel des Hochſtifts 
zu Brandenburg getroffene Wahl des zeitherigen Subſeniors, Staats⸗ 
Miniſters Grafen von Arnim-Boytzenburg zum Dom-⸗Dechanten, hat 
die allerhöchſte Beſtätigung erhalten. — Als der Verfaſſer des viel 
genannten „Schwarzen Buches“ wird ein gewiſſer Rank bezeichnet, der 
der baierſchen Polizei occulte Dienſte geleiſtet hat. Derſelbe hat die 
Materialien geliefert, welche dann von dem Polizeirath Müller zu 
Dresden redigirt worden ſind. — Während das „Dresdener Journal“ 
offiziell der Nachricht widerſpricht, daß die Eiſenbahnen von Dresden 
nach Bodenbach, der franzöſiſch⸗ oͤſterreichiſchen Staats-Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft überlaſſen werden ſolle, berichtet man aus Wien hierher, 
daß der Vertrag definitiv abgeſchloſſen ſei, und werden hieſige 
Kapitaliſten von Wien aus angeregt, ſich bei dem Unternehmen zu 
betheiligen. 

C. B. Aus Graudenz ſchreibt man uns vom 28. März. Heute Morgen 
halb 8 Uhr rückte das 2te Bataillon 21. Infanterje⸗Regiments unter Kom⸗ 
mando des Hrn. Major v. Pape nach feiner zukünftigen Garniſon Thorn 
aus, begleitet von ſämmtlichen Spitzen der Militärbehörden hieſiger Stadt 
und Feſtung. Um 12 Uhr Mittags traf dagegen das 2. Bataillon des 14 
Jufanterie⸗Regiments unter dem Kommando des Hrn Oberſtlieut. v. Seel⸗ 
horſt von Thorn hier ein. Die 5., 7., 8. Kompagnie wird in der Stadt, 
die 6. Kompagnie unter Befehl des Hrn. Hauptmann v. Horker in der 

ng garnifoniren. — Die größte Senſation A großartige We 
e zum Betrage von 80,000 Thalern auf Namen eines Gu 


Oeſterrei ch. : 

Wien, 31. März. Der päpſtliche Hofrath, Graf Zecchini, welcher ſich 
in Angelegenheiten der italieniſchen Eiſenbahnen hier befindet, wurde heute 
von Sr. Maj. dem Kaifer in beſonderer Audienz empfangen. — Gr. Apponyi, 
der neuernannte kaiſerliche Geſandte für London, hat ſich am 29. über Mün⸗ 
chen, wo er noch einige Angelegenheiten zu beſorgen hat, auf ſeinen Poſten 
nach London begeben. — Herr v. Plahut, Gouverneur der niederländiſchen 
Beſitzungen in Indien, iſt am 31. von hier nach Trieſt abgereiſt, um ſich 
daſelbſt nach Indien einzufchiffen. — Baron v. Mohrenheim, Sekretär der 
kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchaft in Wien, welcher ſich derzeit in Rom be⸗ 
mas wird in einigen Tagen von dort wieder hier eintreffen. — Die kaiſ. 
l Staatseiſenba i hat dem Vernehmen nach mit der 
fürſtlichen obe in der Wallachei Verhandlungen an tnüpfe, die fi 
auf den beabfichtigten Bau einer Eifenbahn von Orſova über Krajowa na 
Bukareſt Pe — Vor einigen Tagen ift hier ein wallachiſcher Offizier 
nebſt zehn wallachiſchen Pionnieren eingetroffen, welche dem kaiſ. Flotillen⸗ 
Corps auf die Dauer der Uebungen zugetheilt werden ſollen, um ſich im 
Flotillendienſte zu üben. — Die e der Münzkonferenz, 
deren Verhandlungen noch einen Zeitraum von 2 Monaten in Anſpruch neh⸗ 
men dürften, haben ſich heute Mittags wieder zu einer Sitzung verſam⸗ 
melt. — Heute iſt hier Se. Em. der Kardinal Erzbiſchof Fürſt v. Schwar⸗ 
enberg aus Prag eingetroffen, um an den bevorſtehenden biſchöflichen Kon⸗ 
Iren en theilzunehmen. Der Kardinal: Primas von Ungarn, Herr v. Sci⸗ 
tovsky, wird am 1. April hier erwartet. 

Wien, 31. März. Die wiener erſte Immobilien⸗Geſellſchaft, 

die ſich vor mehreren Jahren hier conſtituirt hatte, um die Boden⸗ 
Kultur im weiteren Sinne zu unterſtützen, die aber durch das Ins 
lebentreten der Kreditanſtalt einen harten Stoß erlitt und in den Hin⸗ 
tergrund zurückgedrängt wurde, beabsichtigt fid) unter dem Titel: „Ackien⸗ 
Geſellſchaft für landwirthſchaftliche Unternehmungen“ zu reconſtituiren. 
Die Geſellſchaft will 250,000 neue Actien, je 200 Fl. emittiren, und 
da ohne die Kreditanſtalt ſelbſtverſtändlich kein operativer Schritt zu 
machen wäre, fo ſuchte der Verwaltungsrath der Immobilien⸗Geſell⸗ 
ſchaft eine Vereinigung mit der Kreditanſtalt zu erzielen. Der Ver⸗ 
waltungsrath der letzteren hat auch am 29. d. Mts. eine Sitzung in 
dieſer Angelegenheit gehalten, und ſcheint überhaupt nicht abgeneigt, im 
Intereſſe der geſammten Bodenproduktion und der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie die Hand zu einem Uebereinkommen zu bieten. 
* Sicherem Vernehmen nach wird allen durch die Sequeſter⸗ 
Maßregel betroffenen italieniſchen Proprietärs im Wege der Geſandt⸗ 
fe aften offen ſtehen, fih um die Rückkehr und Aufhebung des Sequeſters 
zu bewerben. Eine beſondere Kundmachung dieſer Maßregel dürfte 
indeß kaum zu gewärtigen ſein. 

Die „eſſerr. Correſpondenz“ äußert ſich über den Friedens⸗ 
ſchluß folgendermaßen; Die amtliche Kunde von dem Abſchluſſe des 
Friedensvertrages zu Paris wird alle Gemüther mit Freude erfüllen 
und zu Dank gegen Gott, der die Herzen der Könige lenkt, beſtim⸗ 
men. Wir find überzeugt, es iſt ein ehrenhafter Friede für alle 
Theile, der die Bürgschaft der Dauer in ſich trägt. Er wird für die 
Mäßigung der Mächte und für die Fürſorge zeugen, die fie dem 
Wohle und der Ruhe des Welttheils, wie der Wohlfahrt der Länder 
zuwenden, deren algen ben nunmehr glücklich beendigten Krieg 
hervorrief. Die allgemeine Ausſohnung, welche durch das Friedens 
werk urkundlich feſtſteht, entſpricht den lange gehegten, lebhaften Wün⸗ 
ſchen der Rechtliebenden und Guten unter allen Nationen, dem Geiſte 
der Humanität, dem Geiſte e sehtiflentbümne. Indem wir uns von 
ganzer Seele dem Gefühle der Befriedigung hc mit welchem 


* 


die Friedenskunde überall aufgenommen wird, können wir zugleich mit 
patriotiſchem Stolz auf den Antheil zurückblicken den Auer e 
Vaterland und die Regierung Sr. . k. apoſt. Majeſtät an der Herbei⸗ 
führung des glückverheißenden Tagesereigniſſes genommen. So wird 
Deſterreich, unter dem Schutze des Allmächtigen, die neue Perfode all⸗ 
gemeinen Friedens ungetrübt zur Erhaltung ſeiner reichen innern 
Hilfsquellen, zur Erhöhung des Nationalreichthums, wie zur fernern 


„kommt, ein Theil der kaukaſiſchen Armee den 
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Ausbildung ſeiner freundſchaftlichen und innigen Beziehungen mit allen 
Mächten verwenden. 
Ruland. 


Von der polniſchen Grenze, 26. März. Eine der letzten 
Nummern des „Czas“ enthält einen intereſſanten Artikel über den 
drohenden Zuſammenſtoß Rußlands und Englands in 
Mittelaſien. Zwischen Perſien und Afghaniſtan entſpinne ſich in 
dieſem Augenblick ein Kampf, deſſen Wichtigkeit bald deutlich genug 
hervortreten dürfte. Rußland ſei zwar, ſagt der „Czas“, in dieſem 
Augenblick im Süden, gegen die Türkei zu, und an den Küſten des 
Pontus in ſeinem Wachsthum aufgehalten, aber es richte dafür ſeinen 
Blick und ſeine Machtentwicklung auf ſeine Grenzen am kaspiſchen 
Meer, auf Mittelaſien, auf Perfien. Der gegenwärtige Zuſtand in 
ganz Mittelafien, in Iran, Turan, Afghaniſtan, deute augenfällig dar⸗ 
auf hin, daß bald, nachdem auf dem europäifchen Kriegstheater — 
vielleicht nur auf kurze Zeit — eine Pauſe eingetreten und der Janus⸗ 
tempel geſchloſſen iſt, eine neue Kampfſcene in Mittelafien 
ſich eröffnen werde. Perſien ſtehe auschließlich unter dem Einfluß 
Rußlands, und habe jetzt die Waffen ergriffen, um den Angriff der 
von England aufgewiegelten Afghanen und Beludſchen, die unter des 
tapfern Doſt Mohammed Anführung die Grenzen Irans zu überſchrei⸗ 
ten drohen, abzuwehren. Doſt Mohammed habe auf Englands 
Antrieb Kandahar in Beſitz genommen und Herat bedroht; die Perſer 
jedoch haben, um ihm zuvorzufommen, ſich Herats bemächtigt, um 
ihre Grenzen zu ſichern.) Die Engländer, durch die Belegung He: 
rats von Seiten des perſiſchen Heers, das ſie nur als den Vortrab 
der ruſſiſchen Armee anſehen, wiegeln nun aus allen Kräften die 
Afghanen auf. Dieſe tapfern Bergvölker drohen die perſiſche Grenze 
jeden Augenblick zu überſchreiten, und gleichzeitig ſind mehrere engliſche 
Kriegsdampfer mit Landungstruppen von Judien abgeſegelt, und fetzt 
wahrſcheinlich ſchon in den perſiſchen Golf eingelaufen, angeblich um 
den in Perſien wohnenden engliſchen Unterthanen Schutz zu gewähren. 
Der perſiſche Monarch ſetze alle ſeine Streitkräfte in Bewegung, theils 
nach Herat gegen die Afghanen, theils nach den Küſten des perſiſchen 
Meerbuſens, um eine Landung ſeitens der Engländer zu verhindern. 
Dieſen Kampf der Perſer und Afghanen dürfe man als einen Zuſam⸗ 
menſtoß der Avantgarden Rußlands und Englands auf den Höhen 
von Mittelaſien anſehen. Freilich ſei für den Augenblick weder Ruß⸗ 
land noch England im Stande, im Rücken dieſer Avantgarden große 
Heere zu konzentriren, aber beide rüſten hier bereits ihre Reſerven. 
Die Engländer ziehen am Indus bedeutende Streitkräfte zuſammen, 
zu deren Unterſtützung die erwähnte Dampfflotille ſchon vorausgeeilt 
iſt; und die Ruſſen organiſiren und vergrößern ia dieſem Augenblick 
das orenbueger Corps, fo wie die nicht fern von Turan anſäſſi⸗ 
gen Baſchkiren. Die fo gewonnenen 30,000 Mann trefflicher Kaval⸗ 
lerie, die zum Steppen⸗ und Gebirgskrieg wie geſchaffen ſind, und die 
nebſt einer Diviſion Infanterie und einer Brigade Fußartillerie das 
orenburger Corps unter dem General Perowski bilden, ſind jeden 
Augenblick bereit, zu den Operationen Rußlands in Mittelafien ver- 
wandt zu werden, während zu gleicher Zeit, falls der Friede zu Stande 
Perſern zu Hilfe geſchickt 
werden dürfte. Geſetzt auch, daß der 5 8 
Rußlands und Englands auf den mittelaſiatiſchen Hochebenen in der 
nächſten Zukunft noch nicht erfolgen werde, ſo ſei es doch keinem 
Zweifel unterworfen, daß das alte Projekt Napoleons I. — ein An: 
griff von Rußland aus auf das engliſche Indien — in nicht ſehr fer⸗ 
ner Zukunft zur Ausführung kommen dürfte. (A. 3.) 


Großbritannien. 

London, 29. März. Außer dem Rufe, daß die Haſt des 
franzoͤſtſchen Gouvernements bei dem Friedensſchluſſe die Ehre und 
Intereſſen Großbritanniens hintenangeſetzt habe, iſt es noch ein ande⸗ 
rer, der demnächſt in England an die Tagesordnung kommen wird. Er 
lautet: „wir dürfen uns nicht von Neuem überraſchen laſſen, wir müſſen un- 
ſere Armee und Flotte auf einem achtunggebietenden Fuße erhalten.“ 
So kommt es, daß, während das Wort Frieden in aller Welt Munde 
iſt, die kriegeriſchen Rüſtungen in einer größeren Ausdehnung denn je 
betrieben werden. Vor dem Beginne des orientaliſchen Konfliktes hatte 
die Friedens⸗ und Freihandelspartei über alle Ausgaben der Armee 
ſtrenge Wacht gebalten, ſie hatte gekürzt, wo ſie nur konnte; keine 
Budget⸗Debatte im Parlamente ging vorüber, wo ſie nicht verkündete, 
daß Linienſchiffe und Regimenter antiquirte Dinge ſeien, daß der „Geiſt 
der Zeit“ den Appell an die Waffen verdamme, und daß die Periode 
nahe ſei, wo die Handelsbücher der Kaufleute die einzigen diplomati⸗ 
ſchen Archive der Völker ſein würden. Dieſe Lehre war populär; jetzt 
iſt fie in Verruf gefallen, jetzt ſchreibt man die Schreckensſcenen der 
Krim der übelberechneten Sparſamkeit der Cobdens und Brights zu, 
und die Nation iſt gerade in der rechten Stimmung, um der Regie: 
rung ſelbſt eine verſchwenderiſche Verwendung der öffentlichen Gelder 
für militäriſche Zwecke nachzuſehen. England, betheuert man, muß 
eine Militärmacht werden, wie die kontinentalen Staaten; man 
predigt das neue Evangelium um ſo eifriger, als man vapit daß die 
nachtheilige Stellung Lord Clarendon's in Paris nur daher kam, weil 
ihm nicht eine wohlorganiſirte Armee f 3 
— Nea 2 7 der Kriegsbereitſchaft Englands nicht die 
ſchmeichelhafteſte Meinung hegten. Demnach dürfen gf den Nachrich⸗ 
ten, die während der letzten Wochen über die Erſchlaffung der Thaͤ⸗ 
tigkeit in den Arſenalen verbreitet worden find, widerſprechen. Es find 
feine Arbeiter entlaſſen; um allen Mipverftändniffen vorzubeugen, hat 
die Regierung noch dieſer Tage eine Ordre nach Woolwich geſchickt, 
daß die Zahl der Arbeiter auf dem früheren Stande erhalten werden 
müſſe. Wegen der Errichtung neuer Kanonengießereien find fo eben 
Kontrakte geſchloſſen worden. Und mit Triumph melden die Zeitun⸗ 
gen, daß das Geſchwader, welches gegen die Mitte des April bei 
Spithead verſammelt fein wird, die Stärke der Oſtſee⸗ Flotte und der 
des ſchwarzen Meeres vom Jahre 1854 bei weitem überbieten werde. 

Die Frage erhebt fi) nun, wer der Nebenbuhler if, wider den 
England ſolch eine drohende Macht aufſtellt. Sind es die Vereinig⸗ 
ten Staaten? Die Amerikaner glauben das; General Gap erklärte 
im Kongreß zu Waſhington, der europäiſche Krieg habe als eine Art 
Garantie für die Mäßigung Englands gedient; ſo lange England mit 
Rußland kämpfte, habe es in ſeinem Verhältniß zu Amerika die Lehren 
der Klugheit berückſichtigen müſſen, ſelbſt wenn es keine Luſt gehabt 
hätte, den Prinzipien der Gerechtigkeit Gehör zu ſchenken; der Friede 
ändere die Lage der Dinge, nach dem Frieden gebiete England über 
eine große unbeſchäftigte Waffengewalt, es werde ſeinen verlorenen 
Zauber wiederzugewinnen und feine enttäuſchten Hoffnungen, feine ver: 
wundete nationale Eitelkeit in einem Kriege mit Amerika zu rächen 
ſuchen. Aber wie wäre es, wenn die Differenz mit den Vereinigten 
Staaten dem Lord Palmerſton zunächſt nur als Vorwand diente, 
um die kriegeriſchen Rüſtungen zu befhönigen? Wie wäre es, wenn 
die im Kanal ſich anhäufende Flotte den Zweck hätte, einem näheren 
Rivalen zu imponiren? Wir begegnen in Frankreich einem ähnlichen 
Schauſpiele von Vorbereitungen für ferne Unternehmungen: dort ver⸗ 
) Bekanntlich iſt aber alles dies von der indo⸗britiſchen Preſſe ſeitdem 

viel ungefährlicher dargeſtellt. 


den Rücken ſicherte und weil die 3 


breiten die miniſteriellen Blätter das Gerücht, als ob der Kaiſer an die 
Ausſendung von Truppen nach Madagascar denke. Haben wir hier 
etwa nichts weiter vor uns als ein Verſteckſpiel? Und kann es den ma⸗ 
ritimen Mächten ernſtlich in den Sinn kommen ihre Schiffe in frem⸗ 
den Welttheilen zu beſchäftigen, ſo lange die Frage, wer fortan im 
Mittelmeer der Herr ſein ſolle, ungelöſt bleibt? 

Ernſtlich waren die Schwierigkeiten, die von den türkiſchen 
Bevollmächtigten ausgingen. Die Türken wünſchten eine beſtimmte 
Zuſage, daß die Weſtmächte den dritten Artikel des Allianzvertrages 
vom 12. März 1854, wonach die Verbündeten binnen längſtens vier⸗ 
zig Tagen nach Abſchluß des Friedens das osmaniſche Gebiet zu räu⸗ 
men haben, erfüllen werden. England verlangte dagegen eine unzwei⸗ 
deutige Garantie, daß der Sultan die Verwaltung ſeines Reiches re⸗ 
formiren werde, und es behauptete, ſolch eine Garantie in der Auf⸗ 
nahme des großherrlichen Reform- Dekrets in den Friedens: Vertrag 
zu finden. Nun wollten die Türken wiederum ihren Herrn nicht aus⸗ 
wärtigen Mächten gegenüber feſſeln: — es wird alſo bei der Ok⸗ 
kuparion bleiben. Die ruſſiſchen Diplomaten unterſtützten ihre 
osmaniſchen Feinde, fie machten ſich anheiſchig, daß Kars aufs fehlen- 
nigſte dem Scepter des Sultans zurückgegeben werden ſolle — ein 
Verſprechen, an dem ſich leicht wird deuten laſſen, wenn es ſich erft 
herausſtellt, daß die Weſtmächte dem türkiſchen Territorium nicht den 
Rücken drehen. 

London, 31. März. Die heutige „Morning-Poſt“ meldet fo 
eben, Lord Palmerſton werde den Abſchluß des Friedens im Hauſe der 
Gemeinen verkündigen, fügt jedoch hinzu, daß die Veroffentlichung des 
Vertrages nicht eher erfolgen könne, als bis derſelbe von den verſchie⸗ 
denen Souverainen ratiftzirt worden ſei. Erſt dann werde derſelbe 
bindend und endgiltig. Die Ratifikation des Kaiſers Alexander könne 
nicht vor drei Wochen eintreffen. 

Der Lord⸗Major wird den Frieden erſt nach der Ratifikation des 
Vertrages verkündigen. 8 

Frankreich. 

Paris, 29. März. Der „Moniteur“ veröffentlicht folgende tele⸗ 
graphiſche Depeſche des Marſchall Peliſſier: 

„Sebaſtopol, 23. März. Erſt Sonntag, den 23. Morgens, haben wir 
durch Ihre Depeſche vom 16. die glückliche Entbindung J. M. der Kaiſerin 
und die Geburt eines kaiſerlichen Prinzen erfahren. Um 12 Uhr begrüßten 
Salven von 101 Kanonenſchüſſen, gleichzeitig von den franzöſiſchen, engli⸗ 
ſchen und ſardiniſchen Armeen und den Flotten abgefeuert, diefe freudige 
Nachricht. Zur ſelben Zeit wurde in jedem unſerer Armee⸗Korps ein Te Deum 
abgehalten, welchem alle Truppen beiwohnten. Im Laufe des Tages kamen 
die Ober⸗Kommandanten der englifchen und ſardiniſchen Armee, um mir of⸗ 
fiziell ihre Glückwünſche zu bringen, welche ich Sie, nebſt den meinen und 
jenen der Generale unter meinem Befehle, zu den Zügen Ihrer kaiſerlichen 
Majeftäten niederzulegen bitte. Unſere Soldaten endeten diefen Ta inmit⸗ 
ten der Vivats und um eine Menge von Freudenfeuern, welche unſern La⸗ 
gern den Anblick einer glänzenden Beleuchtung liehen. Beſonders die auf 
den Höhen von Kamarak lagernden Schottländer und Sarden konnten ihren 
— . daß ſich deren Helle auf eine ungeheure Ent⸗ 
ernung verbreitete. Endlich haben die Ruſſen — wie wir — an⸗ 
nehmen — ſich gleichfalls unſeren eigenen Manifeſtationen angeſchloſſen, in⸗ 
dem ſie plötzlich ihre ganze Linie von Inkerman bis Corales beleuchteten 
und dadurch dieſes prachtvolle Schauſpiel vervollſtändigten.“ 

— Man erzählt ſich, daß Marſchall Bosquet dieſer Tage ſcherz⸗ 
weile den Grafen Orloff um Urlaub gebeten und auf deſſen: „Wie fo, 
Herr Marſchall?“ erläuternd beigefügt habe: „er wünſche von ihm zu 
wiſſen, ob er nach den Pyrenäen⸗Bädern abreiſen könne, wohin ihn 
a e e a e Oxrloff habe geantwortet: „der Mars 

u 8 i 
nie widerſetzt und ee ee — babe 2 we 
man ſich eine Antwort, die deſſen Schweigſamkeit bekundet. — Sehen 
am Todestage der Kaiſerin Joſephine, war zu Rueil, wo fie und die 
Königin Hortenſe, die Mutter des Kaiſers, begraben liegen, feierlicher 
Trauer⸗Gottesdienſt. 


Italien. 

[Politiſcher Mord.] Wie man der „Gazz. di Genova“ aus 
Carrara ſchreibt, wurde ein dortiger Senſal, den man als geheimen 
Agenten der Regierung bezeichnete, von zwei maskirten Individuen 
mit Steinwürfen getödtet. Aus demſelben Grunde wurde ein zweites 
Attentat an einem dortigen Bewohner verſucht, doch gelang es dem⸗ 
ſelben, mit einer leichten Wunde zu entkommen. 


Propinzial-Zeitung. 
$ Breslau, 1. April. [Zur Tages⸗Chronik. ] Geſtern hatte 
ſich in der Odervorſtadt wieder jene e * Fade one 
faltet, welches den Roß⸗ und Viebmarkt zu begleiten pflegt. Ob⸗ 
wohl die Zabl der hier angekommenen Fremden ſich bedeutend vermehrt 
hat, fo bemerkt man in der inneren Stadt keine erhebliche Verkehrsſtei⸗ 
gerung. Was die Geſchäfte anlangt, fo ſchienen dieſelben ſich ziemlich 
günſtig zu geſtalten. 

eute wurde die geſtern Abend 8 Uhr abgebrochene Verhandlung 
des Monſtreprozeſſes wegen der auf der niederſchleſ.⸗märkiſchen Bahn 
verübten Eiendaſſ⸗ Diebffahle fortgeſetzt. Das Zeugenverhör füllte den 
ganzen Vormittag aus, während die Plädoyers der Staatsanwaltſchaft 
und Vertheidigung wahrſcheinlich bis zum Spätabend dauern werden. 
uweilen war der Andrang des Publikums fo ſtark, daß der Hauptein⸗ 
gang des Lokals geſchloſſen werden mußte. Die Publikation des Erkenntniſſes 
dürfte bis zu einer der nächſten Sitzungen vertagt werden, bis wohin 

wir auch unſeren ausführlichen Bericht verſchieben müſſen. 
Sehr erfreulich war die ha 5 in den heutigen Zeitungen, daß 
egenſtände (im königl. Regierungs⸗ 


Wu. Breslau, 1, April. [Beraubung eines Kindes.] Wir haben 
leider ſchon wieder einen betreffenden Fall zu berichten. Geſtern Nachmit⸗ 
tag in der öten Stunde lockte ein Frauenzimmer die 544 Jahr alte Tochter 
des Schwarzviehhändlers . wohnhaft Meylgaſſe Nr. 3, aus der 
Nähe ihrer Behauſung bis in die Gegend der reformirten Kirche, zog fie dort 
bis auf Strümpfe und Unterröckchen aus und nahm ihr auch die Ringe aus 
den Ohren. Das nunmehr ſich ſelbſt überlaſſene Kind Ami endlich in einem 
Herrn den barmherzigen Samariter. Derſelbe ſetzte ſich mit dem vor Kälte 
itternden Kinde in eine Droſchke und brachte es feinen Eltern, die dem edlen 
anne den herzlichſten Dank ſagten. 


H. Hainau, 31. März. [Feſtfeier. — Kreistag. — Aller⸗ 
hoͤchſtes Geſchenk. — Verbrechen.“ Am 27. März, am Tage des 
abgehaltenen Kreistages, wurde auch bier der Geburtstag Sr. königl. 
Hobeit des Prinzen von Preußen im Saale des Gaſthofs zum deutſchen 

aufe feierlich danse Laut Kreistagsbeſchluß iſt auch für dieſes 
Sab aus dem Jagdſchein⸗Gelderfonds der Kreis⸗Kommunalkaſſe für 
40 Invaliden, jedem monatlich 15 Sgr., und ebenfo für außerordent⸗ 


liche Unterſtützungen an befonderen patriotiſchen Feſttagen die Summe 
von 100 Thlrn. angewieſen worden. — Der Obervorſteherin des 
Frauen⸗Vereins, Frau Kaufmann Nedtwig, iſt in Wee ihres Geſuchs 
von Ihrer Majeſtät der Königin ein vorläuſiges Geſchenk von drei 
Friedrichsd'or nebſt ſehr huldvollem Handſchreiben guädigft zugegangen. 
Durch den Verein wird eine Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt in's Leben gerufen 
werden, wodurch Mädchen in allerlei weiblichen Handarbeiten Unter⸗ 
richt und täglich einmalige Veköſtigung erbalten follen. Als Lehrerin 
iſt Fräulein Meifter beftimmt, der bereits einige Mädchen zugewieſen 
worden find. Die Bebörde ſoll um Ueberlaſſung eines Schullokals als 
Lehrzimmer angegangen werden, um im Winter betreffs der Beheizung 
eine Erleichterung zu genießen. — Man ſcheint es in neueſter Zeit na⸗ 
mentlich auf böswillige Anstiftung von Waldbränden abgeſehen zu 
baben. In unſerem letzten Berichte war ſchon eines ſolchen Falles er⸗ 
wähnt und heut iſt Gleiches zu berichten. Am 27. März Abends ſind 
im Forſte zu Vorhaus, dem Lieutenant Zimmer gehörig und an der 
bainau ⸗lübener Straße belegen, mehrere Morgen niederes Holz durch 
Feuer, augenſcheinlich durch boshafte Hand angelegt, vernichtet worden. 
Abends vorher brannte es im kotzenauer Forſte auf dem ſogenannten 
Hafenberge, wo mehrere Schock eingeſchlagenes Bundholz vom Feuer 
verzehrt wurden. Bern iſt Frevlerhand thätig geweſen, ohne daß 
jedoch bis ſetzt der Verdacht auf eine beſtimmte Perſon hätte gerichtet 
werden können. — Einen andern Gaunerſtreich hat Altenlohm 
aufzuweiſen. Ein daſiger Bäcker batte einer in Klein⸗Kotzenau wohn: 
baften Wittwe unter dem Verſprechen der Ehe nach und nach 82 Thlr. 
abzuborgen gewußt. Unter dem Vorgeben, daß endlich eine paſſende 
Gelegenheit zur Pachtung einer Bäckerei vorhanden fei, wird die Frau 
in das elterliche Haus des vermeinten Bräutigams gelockt, nachdem 
fie vorher auf deſſen Verlangen nochmals die Summe von 20 Thlrn. 
zu ſich genommen hatte. Als ihr hier das Sachverhältniß klar gewor⸗ 
den und ſie deshalb die Hergabe gedachter Summe verweigerte, wurde 
fie von Vater und Sohn fo gemißhandelt, daß fie nach lautem Hilfe: 
rufen während der Nacht dem Schutze des Ortsgerichts übergeben 
werden mußte. Der am folgenden Morgen verſchwundene, aber bald 
wieder zurückgekehrte Liebhaber verſuchte die Sache beizulegen. Da die 
indeß vollzogene polizeiliche Aufnahme des Thatbeſtandes dies verhin⸗ 
derte, denunzirte jener die Hintergangene der wiſſentlichen Verbreitung 
falſchen Geldes, was die Verhaftung Beider zur Folge gehabt hat. — 
In der Nacht vom 23. zum 24. März wurden dem Bauer Kühn in 
Modelsdorf mittelſt Einſchneiden ins Schobendach vom Boden eine 
größere Quantität Korn in Säcken, ſowie dem Paſtor Beyer in Kon: 
radsdorf am 22. März Vormittags aus dem Hausflur ein kirſchbrau⸗ 
ner Teppich entwendet, ohne daß die Thäter bis jetzt zu ermitteln ge⸗ 
weſen. Ein größerer Diebſtahl an Nahrungsmitteln, namentlich Fleiſch, 
und Kleidungsſtücken, iſt am 28. März in Biſchdorf mittelſt Einbruchs 
verübt worden. Die Verbrecher, unter denen ein hieſiger, unlängſt aus 
dem Zuchthauſe entlaſſener Dieb, ſind glücklicherweiſe bald ermittelt 
worden und ſchon verhaftet. 


Gottesberg, Ende März. Unſer Städtchen liegt im Centrum 
der hoͤchſt bedeutenden, theilweiſe wohl allzu ſanguiniſchen Projekte, 
welche in allerneueſter Zeit von mehreren Geſellſchaften und reichen 
Privatperſonen angeregt und faktiſch eingeleitet find, um Steinkohlen, 
Eiſen, Kupfer, Silber ꝛc. maſſenhaft zu gewinnen. Das waldenburger 

orphyr⸗Gebirge mit den angrenzenden Steinkoblenlagern wird jetzt an 
zahlloſen Punkten durchforſcht, felbſt bis in die weiteſten Ausläufer gen 
Freiburg hinab. Beginnen wir die, noch von Niemandem verſuchte 
Schilderung der neuen bergmänniſchen Anlagen im äußerſten Norden 
jenes Terrains, ſo ſtoßen wir zuerſt auf die bei Nieder⸗Salzbrunn an⸗ 
geſtellten Schürfungen auf Kupfer, welche Herr Kramſta (unweit der 
. des Herrn Gallaſch) erſt in neueſter Zeit ernſtlicher betreibt 
— Die neuen Stollen, welche am ſüdweſtlichen Abfall der altwaſſer 
Berggruppe (Vogelkippe, Waldberg, Krötenhübel) von einer bekannten 
Geſellſchaft geöffnet und ſchon bedeutend vorgeſchritten find, bezwecken 
dagegen die Auffindung von Eiſen, das ſich zu Tage auf den Abhän⸗ 
gen bemerklich gemacht hat. Im Terrain der Segen⸗Gottes⸗Grube 
öſtlich von Altwaſſer, machen na jetzt zwei in Betrieb geſetzte Stollen 
bemerklich, welche jedoch noch nicht die Eiſenerz⸗Ablagerungen erreicht 
haben. Viel großartiger geſtalten ſich die dortigen auf Kohlenbetrieb 
gerichteten Bauten und Projekte. Der Laie erſtaunt über die faſt reali⸗ 
firte Idee, nach welcher die weitentfernten Gruben unterirdiſch mit ein⸗ 
ander und mit dem faſt im Thale gelegenen „Segen⸗Gottes⸗Tiefbau“ 
verbunden werden, wo dann die Foͤrderung kräftig eintreten kann. Die 
letztere Anlage macht ſich äußerlich durch ſehr geſchmackvolle Baulich⸗ 
keiten in bunter Ziegelkonſtruktion, oberhalb des Schloßteiches, bemerk⸗ 
lich; zwei thurmartige Flügel ſchließen das flache Häuschen ein, das 
eine fo hübſche, friedliche Außenſeite, trotz des allerlebhafteſten inneren 
Verkehrs, zeigt. Von bier aus nun gedenkt man im Laufe des Som⸗ 
mers Eiſenbahnſtränge längs des Fußes der Anhöbe in ſüdweſtlicher 
Richtung bis zur waldenburg⸗altwaſſer Eiſenbabn der Art zu führen, 
daß man dem Anfange des Fuchsſtollens unmittelbar nahe kommt. Für 
dieſe Bahn iſt das erſte Terrainſtück günftiger als das tiefgelegene letz⸗ 
tere, wo eine Wieſe mittelſt eines Biadukts überſchritten werden muß. 
Dieſe bedeutenden Arbeiten bilden jedoch nur einen Theil des Geſammt⸗ 
Unternehmens im Reſſort der „Segen-Gottes⸗Grube“, denn indem die: 
ſes alte, berühmte und gegen die „Tiefgrube“ ſehr hochgelegene Werk 
erſt mit dem Billerſchacht und dadurch mit einem neuen Förderungs⸗ 
ſchacht in Verbindung tritt, wird eine Pferdebahn von letzterem thalab- 
wärts bedingt und bereits projektirt. 


ini. 
ee des Magiſtrats pro 1855 vorgeleſen Die Stadtſchul d 
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Jahres er en die Summe der 2 1805 b 159,590 K es 20 Sgr., 
die Einlagen incl. Zinſengutſchreibung 1855 beliefen ſich auf 53,316 Thlr. 
6 Sgr. 2 Pf. Jurückgenommen wurden 46,874 Thlr 11 Sgr. 10 Pf.; folg⸗ 
lich A die Summe der Sparkaſſeneinlagen im verfloffenen Jahre um 6441 
Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. gewachſen, und betrug demnach am Schluß deſſelben 
166,032 Thix. 23 Sgr. 4 Pf., der Reſervefonds beträgt 10,438 Thlr. 18 Sgr. 
10 Pf. — Für die Unterſtützung der Armen in dieſem Jahre wurden 8417 
Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. verwendet. 522 arme Familien wurden fortwährend 
unterſtützt, 243 Kinder bekleidet. Die Speiſeanſtalt ift als neues Inſtitut 
zur Abhilfe des Nothſtandes 4 5 worden und bewährt ſich aufs beſte. 
Mehrere Privatvereine wirkten sgenereich, fo der Frauenverein, der Verein 
ur Verhütung der Bettelei, der Verein zur Verabreichung wohlfeilen Brenn⸗ 
olzes, der Bürgerrettungs: und Unterſtützungsverein, der St. Vincenzverein 
u. a. Die Forſtverwaltung betreffend, fo hat der Forſt durch Naturereig⸗ 
niſſe zwar keinen Schaden gelitten, doch wird er durch mehrere Inſektenmaſ⸗ 
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fen, namentlich durch Maikäfer, Rüſſelkäfer, Kiefernſpinner und Nonnenrau⸗ 
pen hart bedroht und iſt es zwar bis jetzt durch ungeheure Anſtrengungen 
gelungen, dieſe ſchädlichen Thiere in den Schranken der Unſchädlichkeit zu 
alten, ob ſolches aber auch im I Jahre möglich fein wird, muß der 
Zukunft überlaffen bleiben. — Im Laufe dieſer Woche werden wir den „Tau⸗ 
ſendkünſtler“ Signor Bellachini in dem hieſigen Theater mehrere Vorſtel⸗ 
lungen geben ſehen. Er ſoll, wie die berliner Blätter ſchreiben, eine Finger⸗ 
fertigkeit beſitzen, die alles Dageweſene übertrifft, und hat den großen Vorzug, 
daß er ohne allen Apparat au 


fteitt, 


(Notizen aus der Provinz.) * Görlik. Schon neulich ift bes 
merkt worden, daß in dieſem Jahre außergewöhnlich viele Bauten aus⸗ 
geführt werden ſollen; nicht wenige derſelben dürften auch auf Koſten 
der Kommune unternommen werden, und noch kann ſich jede Kommune 
glücklich preiſen, deren finanzielle Lage dies geſtattet. So iſt in der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten beſchloſſen worden, den Platz am 
Frauenthurm durch den Abbruch des alten Theiles der Stadtmauer zu 
reguliren und eine maſſive äußere Treppe an den Thurm zu bauen; 
ferner einen Brunnen auf dem Ober-Mühlenberge in der Nähe des 
Blockhauſes anzulegen; ferner die Salomonsſtraße zu reguliren und eine 
Kanalifirung, Pflaſterung ꝛc. zu bewerkſtelligen. In derſelben Sitzung 
wurden auch auswärtige Vereine mit Unterſtützungen bedacht, ſo der 
Verein für Heilung armer Augenkranker zu Breslau mit 10 Thlr. und 
die Schulhausbau⸗Kommiſſton zu Lublinitz mit eben fo viel. 

Liegnitz. Ein Gerücht, welches allgemein verbreitet iſt, bat 


unſere Muſikfreunde alarmirt, nämlich daß wir unſern wackeren Bilfe | M 


verlieren ſollen, welcher einem ehrenvollen Ruf nach Breslau (wie es 
heißt, als Kapellmeister des 11. Infanterie⸗Regiments folgen ſoll. Vor 
allen Dingen iſt die Beſtätigung dieſes Gerüchts abzuwarten, vorläufig 
glauben wir noch nicht daran. 

— —— 


3 Feuilleton. 


Die Eſſer⸗ Bearbeitungen. 

Der Graf v. Eſſer wurde am 25. Februar 1601 enthauptet. Das 
erſte Drama, in dem man die Geſchichte deſſelben behandelt zu finden 
glaubte, war das Trauerſpiel „Philotas“, von Samuel Daniel; der 
Dichter verwahrte ſich jedoch gegen dieſen Verdacht in einer Rechtferti⸗ 
gung, welche er dem Stücke belfügte, als es 1605 im Druck erſchien 
(nicht erſt 1611, wie Leſſing anführt). 

Ob nun die Spanier oder die Franzosen ſich zuerſt des Stoffes für 
die Bühne bemächtigten, iſt ſchwer feſtzuſtellen, da das ſpaniſche Drama: 
„Dar la vida por su Hama, el Conde de Sex, de un Ingenio de 
esta Corte“ obne Angabe des Jahres erſchien. Leſſing theilt den Plan 
zwar ausführlich mit, kannte aber den Verfaſſer nicht; es wird Philipp 
dem Vierten zugeſchrieben, der während ſeiner langen Regierung von 
1621 bis 1665 ſich viel mit der Dichtkunſt beſchäftigte und noch andere 
Dramen verfaßte. 

In Frankreich behandelte Calprenede zuerſt den Stoff 1632; ſein 
Stück hatte einen großen Erfolg. Eine zweite Bearbeitung erſchien 
1672 (nach Voltaire, Leſſing nennt wohl irrthümlich 1678) von Boyer; 
dieſelbe war regelmäßiger als die von Galprenede, aber kalt und fiel 
durch. Thomas Corneille lieferte 1678 ein drittes Trauerſpiel, welches 
ſich auf dem franzöſiſchen Theater hielt. 

Die engliſchen Bearbeitungen find folgende: „The unhappy favou- 
rite or the Earl of Essex“, Trauerſpiel von Banks, zum erftenmale 
auf dem Theatre royal in London 1682 gegeben. Langbaine giebt eine 
Novelle (alſo keine ſtreng biſtoriſche Darſtellung) „The secret history 
of Queen Elizabeth and the Earl of Essex“ als Quelle dieſes Stücks, 
in welchem Eſſer die Ohrfeige erhält, an. 

„Ihe fall of the Earl of Essex“, Trauerſpiel von Ralph, zum 
erſtenmal auf dem Theater zu Goodmansfields in London den 1. Fe: 
bruar 1731. In dieſem Trauerſpiel, welches zwar ſehr ſchwach, im 
2 aber doch beſſer als das Original des Banks ſein ſoll, ſchlägt 

önigin den Bir Mist. 


he Earl of ex“, Trauerſpiel von Brooke, n 1749 in 
Dublin, in London A erſt am ‚3. Januar 1761 in See aufge⸗ 
führt, welches als die beſte engliſche Bearbeitung des Eſſex⸗Stoffes an⸗ 


genommen wird. 

„The Earl of Essex“, Tragödie von Jones, zum erſtenmal auf 
dem Coventgarden-Theater in London den 21. Februar 1753, nachdem 
kurz vorher, am 27. November 1752, noch „The unhappy favourite“ 
gegeben worden war. Dieſe Bearbeitung, obgleich auch als ſehr man⸗ 
gelhaft geſchildert, hielt ſich auf der Bühne und wurde 1822 in Covent⸗ 
garden noch dargeſtellt. 

Jones und Banks gaben in ihren Stücken irrtbümlich dem Staats⸗ 
Sekretär den Namen Lord Burleigh — Brooke nennt den Charakter 
richtig Sir Robert Cecil, der des 1598 verſtorbenen William Cecil Lord 
Burleigh's zweitgeborener Sohn und alſo zufolge der engliſchen 
Adels⸗Succeſſion nicht Lord Burleigh war. Dieſer genealogiſche Ver⸗ 
floß hat ſich auch in verſchiedene deutſche Bearbeitungen eingeſchlichen. 

Deutſche Effere find: folgende: 5 

1) „Der Graf von Eſſex“, Trauerſpiel aus dem Framzöſiſchen des 
Corneille, überſetzt von Lic. Peter Stüven. Die Neuberin führte ihn 
1741 in Leipzig zum erſtenmal auf, der erſte Druck erſchien aber nach 
Gottſched ert 1748 in Wien, wo er den 15. Juni zum erſtenmal und 
war mit ſolchem Beifall dargeſtellt wurde, daß bis Ende des Jahres 
fünfzehn Aufführungen ſtattfanden. Nach den im Jahre 1747 verſuchten 
„Allemanniſchen Brüdern“ von BEE war „Eſſer“ das erſte deutſche 
in Wien gegebene regelmäßige Stü d Im folgenden Jahre, 1749, 
wurde es nach dem Abgange Kochs, — erſten Darſtellers der Titel⸗ 
rolle, mit Hanswurſts und Bernarbond uftbarkeiten gegeben. In Bres⸗ 
lau gab die Schuchſche Geſellſchaft Corneilles „Eſſex“ zum letztenmal 


am 10. Mai 1768. a 

2) Vom Jahre 1769 an gab C. H. Schmid ein „Engliſches Theater” 
heraus, in welchem er Ueberſezungen für deutſche Bühnen brauchbar 
lieferte. Der fünfte Band, Danzig und Leipzig 1773, enthält: 

„Die Gunft der Fürſten “, Trauerspiel in fünf Akten nach Banks, 
Brooke, Jones und Ralph, mit Brückners Medaillon als Cfier auf dem 
Titelblatte. In Berlin, wo Brückner bei Koch engagirt war, zum erſlen⸗ 
mal am 7. April 1773, in Hamburg am 28. Juli 1773, auch in dem⸗ 
ſelben Jahre noch in Wien gegeben. Brockmann in Hamburg ſetzte 
ſich durch feinen mit edler Würde und Gefühl geſpielten Eſſer feſter in 
der Gunſt des Publikums, das ihn ſeiner anfänglichen Fehler der Tanz⸗ 
meiſter⸗Airs mit Vergnügen ſich entwobnen ſah. In Bredlau ließ man 
das Stück lange unbeachtet, es ſcheint auch hier nicht recht angeſprochen 
zu haben, da nach der erſten Vorſtellung am 13. November 1778 die 
Wiederholungen bald aufbörten. a 

„Der Graf von Eſſer“, Srauerfpit in 5 Akten aus dem Engli⸗ 
ſchen des Banks, herausgegeben er yck, Leipzig 1777. Da „Die 
Gunſt des Fürſten“ noch bei den Bühnen im Gange war, brach ſich 
die Bearbeitung von Dyck, welcher darin die von Leſſing im 2. Theile 
ſeiner Dramaturgie bearbeiteten Scenen aufgenommen hatte, erft nach 
und nach Bahn. In Breslau gab man ſie am 8. April 1785 zum 
erſtenmal; ſie fand hier außer ordentlichen Beifall. Von berühmten Dar⸗ 
ſtellern des Eſſer ſah man hier Fleck (11. September 1798) und Opltz 
(Dezember 1804); beide fpielten ihn noch in rother moderner Uniform 
und in Escarpins. Im Februar 1820 gab ihn Ferdinand Löwe zwei: 
mal mit großem Beifall des Publikums, aber getheiltem der Kritik. 
Zum letztenmal fpielte ihn Haake am 24. Oktober 1834. 

40 „Für feine Gebieterin Nerben“, Trauerſpiel in 5 Akten von Ch. 
Seipp. Preßburg 1785. Der Verfaſſer war ein intelligenter öſterrei⸗ 
chiſcher Schauſpiel⸗Direktor, der ſchon mebrere Jahre früher als Schrö⸗ 
der Shakeſpeareſche Dramen, auch zuerſt, in den k. k. Erbſtaaten, und 
zwar in Preßburg Leſſings „Nathan“, aufführen ließ. Seiner Bearbei⸗ 
tung liegt der ſpaniſche Eſſer nach dem von Leſſing mitgetheilten Ent⸗ 
wurfe zu Grunde; in Breslau gab man ſie am 31. März 1786 zum 
erſtenmal, im Ganzen aber nur zweimal, da fie nicht anſprach. 


eine neue zum Verkauf 
ſetzung von Schmid und Dyck. 


5) Der bei Wallisbauſer in Wien 1803 erſchienene „Eſſex“ iſt nur 
im Theater beſtimmte Auflage der älteren Ueber⸗ 


6) „Der Graf von Eſſer“, von Matthäus von Collin. Dieſer zog 


das ältere Stück in drei Akte zuſammen, reinigte die Proſa von den 
veralteten Ausdrücken und brachte fie in gebundene Sprache. Seine 
Bearbeitung ſteht in ſeinen nachgelaſſenen Gedichten, Leipzig 1827. 


7) „Der Graf von Eſſex“, romantiſches Trauerſpiel aus dem Spa⸗ 
niſchen von H. L. Spitta, Göttingen 1822 2 } 

8) „Der Graf von Eſſer“, Trauerſpiel in 5 Akten von F. Bützow. 
Von dieſem Drama iſt mir außer dem Titel nichts bekannt. 

9) „Staatskunſt und Liebe“, Trauerſpiel in 5 Akten von Carl Lud⸗ 
wig Werther, zum erſtenmal aufgeführt in Königsberg am 15. Oktober 
1855, aber ſchon vorher im Druck erſchienen. 

10) „Graf Eſſex“, Trauerspiel in 5 Akten von Heinrich Laube, zum 
erſtenmal in Wien im Februar und in Breslau am 23. März d. ＋ 

egeben. 
9 641 „Eſſer“, Trauerſpiel in 5 Akten von P. Lohmann. Leipzig, 
1856. Vor einigen Tagen erſchienen. 

In Italien giebt es eine ältere Ueberſetzung des Dramas von Gor- 
neille und eine neuere Bearbeitung: „Elisabetta“ von Giacometti, auch 
begegnet uns dort der „Graf Eſſex“ im muſikaliſchen Gewande. 

Im Dezember 1718 erſchien in Neapel auf dem Teatro S. Barto⸗ 
lomeo eine Oper: „Arsace*, Text von Antonio Salvi aus Florenz, 
ufit von Domenico Sarro. (Villaroſa in feinen „Memoire dei 
Compositori del regno di Napoli“ nennt dieſen Komponiſten ftets 
Sarri, in dem gedruckten Libretto dieſer und andern feiner Opern ſteht 
Sarro, und ſo ſchreibt ihn auch Gerber. Bei dem Letztern, der nur 2 
Opern dieſes Komponiſten nennt, fehlt Arſace und andere Kompoſttio⸗ 
nen, alſo auch in den fpäter in Deutſchland erſchienenen muſtkaliſchen 
Lexikons, welche in den älteren Artikeln größtentheils nur Gerber wie⸗ 
derholt haben.) Dieſe Oper war eine Bearbeitung des Trauerſpiels 
von T. Corneille, da aber die theatraliſche Gonvenienz jener Zeit zu 
ernſten Opern nur griechiſche, römiſche oder orientaliſche Sufets geſtat⸗ 
tete, fo war die Scene nach Perfien verlegt und die Eliſabet in Sta⸗ 
tira, Königin von Perſien u. ſ. w. umgewandelt worden. Für die Ge⸗ 
ſchichte der Oper iſt dieſes Stück aber deshalb merkwürdig, weil fie die 
erſte ernſte Oper mit einem wirklich tragiſchen Ausgange war (movitä 
non piu veduta almeno sulle scene 5 wie der Dichter be⸗ 
hauptet und ſich des Verdienſtes rühmt, der Erſte geweſen zu fein, „a 
farti, cortese lettore! sortir dal teatro con le lagrime fra le 
dolci armonie della musica, Uebrigens wirken auch zwei komiſche 
Charaktere dem Zeitgeſchmacke gemäß mit, aber nach der Verſicherung 
des Autors, auf eine Art, „daß ſie das Drama nicht ſtören, ſondern 
nur die Betrübniß durch ein wenig Fröhlichkeit vermindern.“ 

„I Conte d' Essex“, Melodramma in 3 atti di Felice Romani, 
Muſik von Mercadante, zum erſtenmal in Mailand am 9. März 1833 
im Teatro alla Scala. 

„Roberto Devereux“, Tragedia lirica in 3 atti di Salvatore 
Cammarano, Muſik von Donizetti, zum erſtenmal in Neapel 1837 im 
Teatro San Carlo. 

Dieſe beiden Bücher ſind ſich im Gange des Stücks beinahe ganz 
gleich, in beiden wird daſſelbe nur mit andern, an einigen Stellen aber 
auch mit denſelben Worten geſagt. Man hat aber nicht gehört, daß 
Romani, als der Frühere, den Cammarano des Plagiats beſchuldigt 
hat, fie ſchöpften Beide aus einem und demſelben Brunnen, dem Cor⸗ 
nelianiſchen. 

Dieſe Zuſammenſtellung macht keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit, 
etwas Weſentliches dürfte in derſelben wohl nicht übergangen ſein. 

Richard Kießling. 


Wiener Feuilleton. 


Man erzählt von Talleyrand, daß er, als Napoleon ſich den Scherz 
erlaubte, ihn mit einer Nadel in den Schenkel zu ſtechen, keine Miene 


verzog. . ; 

Dleſe Geſchichte iſt uns in den letzten Jahren häufig eingefallen, 
weil uns die 8 gewiſſer Geſellſchaftskreiſe zu deren Nutzanwen⸗ 
dung aufforderte. an mochte in dieſen Kreiſen allerdings ſeine Ur— 
ſachen haben, über die ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Neubildungen 
verflimmt zu fein, aber da man nicht ſtark genug war, fie hindern zu 
können, ſo hätte man wenigſtens ſo klug ſein ſollen, ſich ihnen zu füͤ⸗ 
gen, ſtatt ſich gegen fie abzuſchließen und mit den Trägern derfelben der 
Mehrzahl des Publikums zu ſchmollen. Nachgerade hat man ſich von 
dieſem, koketten Frauen abgelernten, Manöver losgefagt, und man giebt 
ſich wieder Mühe, da in die erſte Linie zu kommen, wo man ſo lange 
Zeit gar nicht mitgehen wollte. 

Herren und Damen aus der beſten Geſellſchaft Wiens wichen ängſt⸗ 
lich jeder Berührung mit dem großen Publikum aus, auf den ehemals 
gerne beſuchten öffentlichen Vergnügungsoͤrtern und Spaziergängen ließ 
man ſich nur ſelten ſehen, man vermied es, da zu erſcheinen, wo man 
nicht unter ſich ſein konnte. In Folge deſſen verloren die einſt ſo 
glaͤnzenden Redouten, die Sonntagspromenaden um die Baſtei allen 
Reiz, ſelbſt die Praterfahrten hatten etwas Froſtiges, wie Oel und 
Waſſer blieb das Publikum in das, was „nicht mitzäblt“ und zu Fuße 


geht, und das, was „allein exiſtirt“ und in Prachtkaroſſen fährt, ſtrenge 


geſchieden. 

Das iſt gründlich anders geworden, man geht wieder mit einander, 

weil man ohne einander nicht vorwärts kommt, und wie man bei bür⸗ 
gerlichen Unternehmungen ſich betheiligt, ſo ſcheut man auch nicht mehr 
davor zurück, ſich mit den Bürgerlichen zu unterhalten. Die Prater⸗ 
fahrt am Oſter-Dinstag, wo im bunten Durcheinander der Arbeiter, 
der Kavalier, der Künfller, der Bürger, die Dame und die Griſette 
auf- und niederwogten, bot einen glänzenden Beleg für unſere Be⸗ 
hauptung. 
Es {übt ſich übrigens kaum verhehlen, daß der Schwerpunkt des 
geſellſchaftlichen Lebens heutzutage in anderen Kreiſen zu ſuchen iſt, als 
vor einem Jahrzehend. Unſere Zeit iſt eine, welche vor der Macht 
der Thatſachen viel mehr Reſpekt hat, als vor der von Namen und 
Erinnerungen, und dieſe Wahrheit erhöht das Selbſtgefühl jener Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſe, welche den Realismus vertreten, und macht, daß fie ſich 
als tonangebend fühlen und demgemäß handeln. 

Wenn heutzutage ein Mann der Kunſt oder Wiſſenſchaft, der Indu⸗ 
ſtrie oder des Gewerbes, kurz einer, der an der Bildungsarbeit der 
Zeit thatkräftigen Antheil nimmt, nach Wien kommt und in ſeinen Be⸗ 
firebungen gefördert fein will, fo wird er gut thun, die reiche Bour⸗ 
goiſie aufzuſuchen; da wird man ihn und fein Wirken kennen und ihm 
entgegenkommen. Wir hatten in den letzten Tagen wieder Gelegenheit, 
zu Nahen, wie ſehr man ſich in dieſer Welt für alle jene Notabilitä⸗ 
ten, welche in einer der angeführten Richtungen ausgezeichnet ſind, in⸗ 
tereſſirt. Saint: Rene Taillandier aus Montpellier, der Mann, welcher 
ſeit ſo vielen Jahren ſich damit beſeft ſeine Landsleute über die wich⸗ 
ligſten Erſcheinungen der deutſchen Literatur auf dem Laufenden zu er⸗ 
halten, weilt 4 einigen Tagen unter uns. Die Salons, in welche er 
bisber zum Beſuche eingeladen ward, ſind die der Bankiers Wiener und 


Wertheimſtein. 5 
Fragen: ob Werther und Bacherl, oder 


3 rn} N 
Laube und Halm, ſind, wir hoffen es inſicht des Publikums 
hoff von der ene 22 . — 


zur endgiltigen Entſcheidung gelangt. itt 
und Liebe“ von Werther im Soſſphſtodrer pete zum erſtenmale auf. 
geführt. Der Erfolg des Stückes war ein halber, Die Darſtellung, 


wenn man die unzulänglichen Kräfte diefer verfommenen Bühne in Be- 
tracht zieht, eine logfile und Rea zu nennen. Mit Ausnahme 
einiger, durch verſchiedene zurückgewieſene Dramen verſtimmter Tragö⸗ 
dienſchreiber fand das Publikum, wie es ſich laut und unbefangen ge⸗ 
es äußerte, auch nicht die geringfie Aehnlichkeit zwiſchen Werther's 
taatskunſt und Laube's Efier- Ea n 
Basel und fein — zu einer Ehre — — wir dies einſtweilen an⸗ 
nehmen — bintergangener Ruhmmacher Schorn find durch eine am 


U 


Donnerstage in der „Oeſterreichiſchen Zeitung“ erſchienene Erklärung, 
in welcher ſich Friedrich Halm als Verfaſſer des Fechters kundgiebt, 
in der Meinung des Publikums vollſtändig gerichtet. 

Was wird nun Herr Schorn jagen und wie wird ſich die „Allge⸗ 
meine Zeitung“, die ſich von einem ſolch groben Spiel ſo ſehr anführen 
ließ, mit der ibr geziemenden Würde aus der unliebſamen Geſchichte 
herauswickeln? Ergötzlich war für uns der gewaltige Pathos, mit wel: 
chem M. G. Saphir fein „erſtes Gutachtung“ in der Bacherl⸗Frage 
zu Gunſten des Schulmeiſters abgab, während die „Allgemeine Zeitung“ 
ihn, fie, die ihn theilweiſe erfunden, bereits verleugnete, und 
Halm vielleicht ſchon an der Erklärung ſchrieb, welche das Gewebe, 
das Neid, Dummheit und Mißgunſt geſponnen, zerreißen ſollte. 

M. G. Saphir wurde in der fatalen und von ihm angeſtifteten 
Deſſauer Geſchichte zu dreihundert Gulden verurtheilt. Er, ſowie der 
Bertheidiger des Klägers, meldeten die Berufung an — der Verthei⸗ 
diger Deſſauer's, weil ihm die Strafe zu gering ſcheint, da er auf ſechs 
Monate Gefängniß anträgt. x 5 

„Die Lady von Wensley⸗ Hall“ der Birchpfeiffer hat einen guten 
Erfolg. — Die Kritik wird und muß bei den meiſten Sachen dieſer 
Frau ihr entſcheidendes „Veto“ abgeben — aber das Publikum ſagt 
„ia“ und das Publikum das it — Sie kennen ja Robert's Ei aa 


Epigramm. 

Paris, 28. März. [Schinken⸗ und Komödiantenmartt; 
ein Provinzialſtadt⸗ Publikum.] Dieſe Tage bilden eine Epoche 
für unſere dramatiſche Welt, wenigſtens für die Maſſe der dramatiſchen 
Künſtler, welche gezwungen iſt, von Jahr zu Jahr ein neues Engage⸗ 
ment zu ſuchen. Aus allen Departements ſſrömen in dieſen Tagen 
Schauspieler und Schauſpfelerinnen in Paris zuſammen, um ſich von 
den Theater⸗Direktoren anwerben zu laſſen, und ſo wie es vor Oſtern 
eine „foire aux jambons“, einen Schinkenmarkt, in der Vorſtadt 
Saint⸗Antoine giebt, ſo giebt es nach Oſtern im Garten des Palals⸗ 
Royal eine „foire aux comediens“, eine förmliche Börfe mit Wech⸗ 
el⸗Agenten und Courtiers, welche im Auftrage der Theater⸗Direktoren 
in den Prooinzen erſte und zweite Liebhaber, Komiker, Tenoriſten u. ſ. w. 
im Aufſtreich an ſich bringen. Auf der Stelle ſieht man es dem Völk⸗ 
chen an, das ſich da gruppenweiſe zuſammengethan hat, daß es keine 
gewöhnlichen Menſchenkinder find; die Schminke bat Spuren beſonders 
auf den Geſichtern der Damen zurückgelaſſen, und die Toilette iſt ein 
eigenthümliches Gemiſch von Eleganz und Verkommenheit. Die 
„Engagirten“ ſehen beiter darein, aber die Andern, welche noch nicht 
wiſſen, ob ſich ein Käufer finden wird, ſpazieren melancholiſch auf und 
ab. Der Anblick dieſes Treibens iſt ein intereſſanter, aber auch ein ſchmerz⸗ 
licher. Es wandert da viel Elend umher. Mit dem „Engagement“ 
iſt noch lange nicht Alles abgemacht; das „sujet“ erhält vom Courtier 
einen Vorſchuß, damit es an ſeinen Beſtimmungsort reiſen kann, aber 
dort muß es erſt die Feuerprobe der drei erſten Vorſtellungen beſtehen, 
bevor das Engagement giltig iſt. Man kann ſich aber nichts Unbarm⸗ 
berzigeres und Bornirteres vorſtellen, als ein Parterre in einer franzoͤ— 
ſiſchen Provinzialſtadt; wehe dem „sujet“, wenn es einem neidiſchen 
Konkurrenten gelungen ift, die „habitués“ des Theaters gegen den An: 
kömmling einzunehmen, oder wenn es den „Journaliſten der Lokalität“ 
beikommt, ihr kritiſches Talent an ihm zu zeigen. Wer ſolchen Probe⸗ 
vorſtellungen nicht beigewohnt hat, der macht ſich keinen Begriff von 
der Wuth, in welche ſich das Parterre nach und nach hineinpfeift und 
ſtampft, wenn der arme Teufel oben auf dem Brettern ihm nicht gefällt; 
fort muß er, und er geht auch geduldig wieder fort, um anderswo 


ſein Glück ie verſuchen. Auch für das Ausland werden auf diefem' 


charakteriſtiſchen Markt im Garten des Palais Royal Geſchäfte gemacht, 
und in dieſem Jahre auch wieder für Rußland, das bis zum Ausbruche 
des Krieges bekanntlich einen Extra⸗Geſandten für dieſe und ähnliche 


i elegenheiten in der Perſon des Generals Geodionoff in Paris hatte. 
Angelegenheite Perl eye 35 


Der engliſche Marine⸗Offizier Spratt, ein tüchtiger Geologe, hat 
an der Nordſeite des Marmora⸗Meeres zwiſchen Frakle und Amaſtris 
faſt in jedem Thale und in Erhebungen von 50 bis 1000 Fuß gute 
Steinkohlen⸗Lager gefunden, die bei dem jetzigen Holzmangel in der 
türkiſchen Hauptſtadt von unberechenbarem Vortheil werden können und 
müſſen, da es nicht fehlen kann, daß bald mit Nachdruck zur Hebung 
dieſes Schatzes geſchritten werden wird. 4 


Lola Montez war, wie man aus Melbourne, wo ſie zu Skan⸗ 
dalen in Hülle und Fülle Veranlaſſung gegeben hatte, ſchreibt, Ende 
November nach Adelaide gegangen; von dort geht ſie nach Ballarat, 
wo ein beſonderes Theater für ſie aufgerichtet wird, und begiebt ſich 
dann nach Süd⸗Amerika. 


In den London⸗Docks ereignete ſich kürzlich folgender ſchauderhafte 
Vorfall. Zwei Schweſtern beſchten ihren daſelbſt angeſtellten Bruder, 
damit er ihnen die Schiffe, Keller, Waarenhäufer und dergleichen zeige. 
Er geleitete fie auf ihrem Rundgange auch zu der hydrauliſchen Hebe⸗ 
maſchine, und als er ſie auf kurze Zeit verlaffen mußte, ermahnte er 
fie dringend, der Bodenöffnung, durch welche die Maſchine auf und 
nieder ging, nicht nabe zu treten. Aber die Neugierde war ſtärker als 
die Furcht. Die beiden Mädchen beugten ſich über die Oeffnung, um 
hinabzuſehen. In demſelben Augenblicke ſauſſe die Maſchine nieder und 
trennte die Köpfe der beiden Mädchen vom Rumpfe, ſo daß ſie mit 
binabkollerten, während die Leiber am Rande der Bodenöffnung „bin: 
fielen. Der unglückliche Bruder mußte mit Gewalt zurückgehalten wer⸗ 
den, ſich nicht in die Tiefe nachzuſtürzen. 


a 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 31. März. Das Geſchäft an heutiger Börſe beſchränkte ſich 
vorwiegend auf die Ultimo ⸗Regulirung, und können uns deshalb, weil die 
neue Spekulation ſich ziemlich auf Null reduzirte, außerordentlich kurz faſſen. 
Von den Bankaktien waren darmſtädter wieder einmal lebhafter geſucht, 
und es ſtiegen die alten von 141 auf 142, und wurde auch für die jungen 
1204, geboten. In großen Poften die mit 123% 
bezahlt wurden; am 


So gingen deſſauer z. B. von 106%, 
ſchloſfen aber von neuem 100%. 


Nordbahn wichen 111 Ei . 
Emiſſionen 92 von 61½ auf 61, die Rheiniſchen waren in allen drei 


cht. Wien ſtellte ſich auf 90 
. Sehr WER Est 
e ſe 37 

e e bis auf 40%. Die it, und hoben ſich von 40% 
m Courſe faſt völlig unverändert. 


— — —ü— 

Breslau, 1. Aptil. Bei ſchwachem cheſchakt war die Börſe heute in 

e n guter Stimmung und re Fonds als Aktien 5 
als geftern. Der Schluß blieb recht günſtig. .* 

lProduktenmarkt.] Wir hatten heute einen ſehe Kauen Markt 

für Getreide, beſonders hervortretend bei Roggen, wovon die nerbietungen 

reichlich und dringend und ſelbſt die beſten Qualitäten unter den Notizen zu 


672 


kaufen waren, während die feinſten Gattungen Weizen und Gerſte in guter 
gene waren, auch mitunter über die Notirungen bezahlt wurden. Hafer, 
bſen und Hirſe flauend. 

Beſter weißer Weizen 130-135—140— 142 Sgr., guter 115—120 bis 
125 Sgr., mittler und ordin. 90—95—100—110 Sgr., beſter gelber 125 
130—136 Sgr. guter 110—115—120 Sgr., mittler u. ord. 80—90—95—100 
bis 105 Sgr. Brennerweizen 60. —65.—70—75 Sgr. nach Qual. — Roggen 
S0pfd. 105—108 Sgr., Söpfd. 104—102 Sgr., S4pfd. 102—98 Sgr., 83 bis 
S2pfd. 99—94 Sgr. — Gerſte 65—68—70—72 74 Sgr., weiße Mahlgerſte 
ne Sgr. — Hafer 37—40—42 Sgr. — Erbſen 105—110—115 

1 r. 

Delfanten im Werthe unverändert und die Offerten ſehr klein. Für 
beſten Winterraps würde 138—140 Sgr. zu bedingen fein, Sommer: 
raps und Sommerrübfen 100-110 115.120 Sgr. 

In Rüböl ſchwaches Geſchaft; loco und pr. Frühjahr 18 Thlr. Br., 
pr. Herbſt 144, Thlr. bezahlt und Gld. 

Spiritus flauer, loco 12% Thlr. bezahlt. 5 i 

Von rothen Kleeſaaten waren heute die Offerten etwas größer. Die 
Fade war nur für die feinften Qualitäten, während mittle und ordinäre 

ee 7 unbeachtet blieben und unter den Notirungen zu kaufen waren. 
Weiße Saaten behaupteten ſich vollkommen im Preiſe und Begehr. 5 
Hochfeine rothe Saat 20% —21—21½ Thlr., feine und feinmittle 19 bis 
19½—20 Thlr., mittle 18.18, —18 74 Thlr., ord. 15-1617 17% Thlr., 
bochfeine weiße Saat 28 020% Ihlr., feine 267 727% Thlr., 
feinmittle 24% 25% 20 Thlr., mittle 23—23½—21 Thlr., ord. 2—22 
Thlr. Thymothee 6% 7% Thir pr. Str, 850 

An der Börſe war das Schlußgeſchäft in Roggen und Spiritus durch 
bedeutende Ankündigungen ſehr flau und die Peeiſe niedriger. Roggen pr. 
April 72 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 72 Thlr. bezahlt, 71, Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni 72 Thlr. Br., Juni⸗Juli 68 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 64 Thlr. 
Br. Spiritus loco 12 Thlr. Gld., pr. April⸗Mai 12—12 /, Thlr. bezahlt 
und Gld., Mai⸗Juni 12% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 12% Thlr. Gld., Juli⸗ 
Auguſt 12% Thlr. bezahlt. 


. Breslau, 1. April. Zint loco ohne Fandel. Geſtern war es in 
Hamburg ſtill im Zinkhandel. 8 


a Waffe r ſt a nd, 
Breslau, 1. April. Oberpegel: kalt 2 3. Unterpegel: 3 F. 7 8. 
— —— —— —— — 


Eiſeubahn⸗Zeitung. 
b. C. Der Bericht über die neuen Staats⸗Eiſenbahn⸗ Anlagen. 
II. fi 
Die Pfeiler der Weichſel⸗ und der Nogat⸗Brücke wurden durch 
den erſten ſtarken Eisgang im Jahre 1854 betroffen, als 9 derſelben aufge⸗ 
führt waren. Im verfloſſenen Jahre 1855 haben fämmtliche 12 Pfeiler den 
beiſpiellos heftigen Eisgang, ohne die geringſte Beſchädigung ausgehalten 
und ohne den Durchgang des Eſſesz zu hemmen. — Während des verfloſſenen 
Baujahres ift eine der drei für ſich beſtehenden Abtheilungen der Weichſel⸗ 
brücke zur Länge von 828 Fuß im Ueberbau hergeſtellt. Das Eiſenwerk 
dazu war zu Anfang des Jahres bis zu einem Gewicht von 3,198,000 Pfund 
in den Werkſtätten zugerichtet und zuſammengepaßt worden. Es ward im 
verfloſſenen Jahre zu einem Gewichte von 4,706,000 Pfund völlig zugerichtet 
und auf den mittleren 3 Pfeilern über die mittelſten zwei Oeffnungen mit⸗ 
telſt ln au d. aufgeſtellt. Anfangs Oktober ſind die Holzunterlagen 
entfernt, worauf der freitragende Ueberbau nur diejenige leichte Biegungs⸗ 
Kurve angenommen hat, welche in der ſtatiſchen Berechnung des Baupro⸗ 
jektes in der Vorausſetzung ermittelt war, daß es gelinge, die Eiſentheile 
durchaus und ſo innig mit einander zu verbinden, als ob das Ganze Ein 
Stuck gutes Eiſen wäre. Eben fo iſt das Ergebniß der am 22. und 23, Ok⸗ 
tober ausgeführten Probebelaſtung der Berechnung des Bauprojektes ent⸗ 
ſprechend ausgefallen. Die zuletzt angewendete Belaſtung war die größte, 
welche die Brücke möglicher Weiſe jemals erfahren kann. Sie betrug 2323 
Pfund auf jeden Fuß der Brückenlänge, gleichwohl bog der Ueberbau nur 
gering und vorübergehend. 9 
Die bis zum Eintritt des Treibeiſes am Strome noch übrige Bauzeit ift 
zur Abtragung der Baurüſtungen benutzt worden. — In den Eiſenwerkſtätten 
iſt das Eiſenwerk der zweiten — ya des Ueberbaues der Weichſelbrücke 
zu mehr als vier Fünftheilen ſeinez Gewichts bearbeitet und unter einander 
paſſend hergeſtellt. Auch iſt der mittlere Theil des Ueberbaues dieſer Abthei⸗ 
lung während des letzten Sommers auf dem mittleren Pfeiler inſoweit errichtet, 
als die überragenden Theile deſſelben einer ſtützenden Rüſtung nicht bedürfen, 
die wegen des Eisganges nicht ſtatthaft geweſen fein würde. Die dritte 
Abtheilung des Brückenüberbaues wird im Jahre 1857 errichtet und damit 
die ganze Weichſelbrücke vollendet und dem Betriebe übergeben werden. — 
Erſt nach vollendeter 1 der dritten Abtheilung für die Weichſel⸗ 
brücke ſollte, dem früheren Bauplane gemäß, in den Werkſtätten mit der 
Bearbeitung des Ueberbaues der Nogatbrücke vorgegangen werden. Die 
dußerſt wünſchenswerthe gleichzeitige Vollendung der Nogatbrücke im Jahre 
1857 ließ eine Aenderung des urſprünglichen Bau⸗Operationsplanes räthlich 
erſcheinen. Die Abkürzung der Bauzeit konnte indeß nicht durch beſchleu⸗ 
nigtere Aufſtellung der großen Abtheilungen des Ueberbaues der Weichſel⸗ 
bruͤcke erzielt werden. Die Abkürzung zeigte ſich vielmehr allein möglich 
durch gleichzeitiges Errichten des Weberbaues der Nogatbrücke mit dem der 
dritten Abtheilung der Weichſelbrücke. Demnach wird die Bearbeitung des 
Ueberbaues der Nogatbrücke mit dem der dritten Abtheilung der Weichſel⸗ 
brücke gleichzeitig bewirkt, der Transport der Richtſtücke nach Marienburg 
über die fertigen zwei Abtheilungen der Weichſelbrücke und über die Rüſtung 
zur dritten Abtheilung veranſtaltet, und eine beſondere Rüſtung für den Bau 
der Nogatbrücke befchafft werden. Zur Vorbereitung einer ſolchen Abkürzung 
der Bauzeit find im verfloſſenen Jahre die Werkftätten, worin das Eiſen⸗ 
werk der Nogatbrücke gleichzeitig mit dem der Weichſelbrücke feine Bearbei⸗ 
tung finden kann, erweitert worden. An der Nogatbrücke ſind die rechts⸗ 
ſeitigen 2 Pfeiler bis zu dem Auflager des Brücken ⸗ueberbaues et 
und der Beückenbogen zwiſchen dieſen 2 Pfeilern gewölbt worden. Art Zah 
der bei den Brückenbauten unmittelbar beſchäftigten Handwerker und Arbeiter 
hat in den Sommermonaten 1000, im Durchſchnikt täglich 790 betragen. Zum 
Üeberbau beider Brücken find an gewalztem Eiſen 3,556,973 Pfd. angeliefert 
i 5 bis zum 1. Januar 1836 verwendeten 
worden. Die vom 1. Januar 185 9 So weit ſich d 
Baukosten betragen 589,436 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. — — lite ich das Ver⸗ 
haltniß der Verwendungen zu den voeheege gegen rmi Be des Be⸗ 
dürfniſſes a) der a 85 nmlich * überſehen läßt, ſtellen die 
enehmigten Geldmittel ſich als au Ä 5 ne. 
Nach Ausweis des vorjährigen Berichte, me ac an Schluſſe des 
Jahres 1854 der Geſammtbedarf für Die ten Koſten⸗Uebes een an der 
Weichſel und Nogat nach den genehm er e ns eberſchlaͤgen auf 
3,040,080 Ihle. 18 Sgr.? Pf. Ir dieſen Kanals mite jedoch die Kosten 
der Inſtandſetzung des neuen Weichſel⸗ og ie vollſtä mit 218,680 Thlr. hin 
zu, ſo daß Ha der Geſammtbedarf für 8. pf. d beendigten Strom⸗ 
und Deichbauten auf 4,158,006 Thlr. 18 cen 3 ee Für die Aus⸗ 
führung dieſer Bauten ſind bisher in Genn bel 7 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. 
ausgegeben Die Regulirung der Ströme ichfel zei den ſehr umfangreichen 
Bau⸗Ausführungen vorlängs der ganzen Wei Au * Folge der vielen Deich⸗ 
durchbrüche nach dem beiſpiellofen Eisge ger m, vorigen Jahre erſt im 
Herbſt deſſelben Jahres in Angriff henerheblichen en, weil alle disponibeln 
und erreichbaren Materialien mit ſehr erhe wender wielteigerungen zunächſt 
ur Verſchließung der Deichdurchbrüche 4 ber d werden mußten. Die 
äftigfte Fortſetzung dieſer Arbeiten bleibt — ar Bela en Frühjahr vor⸗ 
behalten. Die ſo äußerſt wichtige Regulitn 8 Han eichſel bis zur Brücke 
bei Dirſchan wird in dieſem Jahren in den pttheilen beendigt werden 
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ere Bürgerſchule.] Durch die Eltern meh: 
rerer unferer auswärtigen Schüler bin ich e darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht worden, daß in der Provinz über da ſten 2 and die Tendenz unſerer 
Schule die ſonderbarſten und widerſprechend + nſichten obwalteten, — Anz 
ſichten, welche geeignet wären, bei denen, WC 2 Intereſſe für die Schule 
nehmen, gegen die Wirkſamkeit derſelben 77910 Bei Mißtrauen zu erregen. 
Dieſe Anſichten yon ihren natürlichen Grun i 11 den Nachrichten, welche 
über die ſeit zwei Jahren ſchwebende ee unſerer Schule durch 
ununterrichtete oder halbunterrichtete Referenten Mi Publikum gelangt fein 
mögen, Nachdem jetzt die erwähnte Neorganifation ihrer Vollendung zuge: 
führt worden ift, halte ich es in Anerkennung jener freundlichen Aufforderun⸗ 
gen und im Intereſſe des Publikums für ent flicht, zur Berichtigung 
jener Anſichten das Erforderliche aus amtlichen Quellen mitzutheilen. 

Das geſammte unter meiner Leitung ſtehende evangeliſche Schulweſen 
der Stadt umfaßt eine vierelaffige Elementar- oder Skadtſchule und eine 
ſechsklaſſige höhere Bürger⸗ oder ealſchule, welche beide in aufſteigender 
Klaffenfolge zu einem Ganzen mit gemeinſamen Fonds und theilweiſe genen 
famen Lehrkräften verbunden find. Die beiden unterſten gemifchten Elemen⸗ 
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tarklaſſen bilden für die Knaben die Vorbereitungsſchule für die Sexta der 
Realſchule, und für die Mädchen die Vorberatung für zwei ee 
der geordnete Mädchenklaſſen. Jede der 10 Klaſſen hat ihren Ordinarius, 
von denen die, welche den vier oberſten Realklaſſen angehören, akademiſche, 
die übrigen Seminarbildung haben. An den 6 Klaſſen der Realſchule wir⸗ 
ken außer den 6 Ordinarien noch aushilfsweiſe für den Religions-, mathe⸗ 
matiſchen, Zeichnen⸗, Geſang⸗ und Turn⸗Unterricht in verſchiedenen Klaffen 
ſechs Hilfslehrer zuſammen mit 31 Stunden wöchentlich. 

Die Realſchule beſitzt feit dem Jahre 1836 die Berechtigung zu kommiſ⸗ 
ſariſchen Abiturientenprüfungen und hat dieſe Berechtigung durch 10 Prü⸗ 
fungen dieſer Art bewährt, in welchen 38 Primaner, mit dem Zeugniß der 
Reife entlaſſen, ſich dem Poſt⸗, Forſt⸗ Berg: und Baufach, dem Bureau⸗ 
und Militärdienſt und andern Fächern der höheren Industrie und Technik 
gewidmet haben. Dieſe Maturitätsprüfungen werden gegenwärtig bei der 
nunmehr vollendeten ſechsklaſſigen Organiſation der Schule alljährlich, und 
nach Umſtänden halbjährlich wiederkehren. Die Prärogative, welche den mit 
dem Zeugniß der Reife entlaſſenen Schülern der Realſchulen höheren Orts 
überhaupt zugeſprochen worden ſind, nämlich: die Berechtigung zum Eintritt 
in das Poſt⸗, Forſt⸗, Berg: und Bureaufach, die Berechtigung zum einjäh- 
digen Militärdienſt, ſowie zum Eintritt in jedes andere Fach der höheren 
* gehören ohne Ausnahme auch unſern Abiturienten an. 

ei der jetzt ſtattgehabten Reorganiſation hat ſich die Schule der beſon⸗ 
deren Gnade des hohen Unterrichts Winiſteriums zu erfreuen gehabt, indem 
nicht blos durch einen auf 12 Jahre bewilligten Staatszuſchuß die Gehälter 
der vier erſten Stellen namhaft verbeffert worden find, fondern auch noch 
die Gewährung einer angemeffenen Summe für Verbeſſerung des Lehr⸗Ap⸗ 
parates in Ausſicht geſtellt worden iſt. Durch dieſe Gnade wurde es mög⸗ 
lich, die von der Kommune wohlwollend bewilligten Zuſchüſſe ungetheilt auf 
die Einrichtung einer neuen Klaſſe und die Anftellung eines vierten Literaten 
zu verwenden, die Gehälter der übrigen Lehrer zu verbeſſern und mehrere 
bis dahin unzureichende Etatstitel des Schulhaushalts angemeſſen zu erhöhen, 
ſo daß nunmehr die Schule, mit ausreichenden Lehrkräften und Lehrmitteln 
verfehen, das ihr vorgeſteckte Ziel ohne Schwierigkeit erreichen kann. 

Indem ich in Betreff der Unterrichts⸗Gegenſtände und deren Vertheilung 
auf das jährlich erſcheinende Programm verweiſe, bemerke ich hier nur noch, 
daß wir es für unerläßlich halten, den Rechnen⸗Unterricht auch noch durch 
die oberſten Klaſſen fortzuführen und auch für die fortgeſetzte Uebung im 
Schönſchreiben in den Oberklaſſen zu ſorgen, — daß ferner der latein ſche 
Unterricht ſchon in Serta, der franzöſiſche und mathematiſche in Quinta, der 
phyſikaliſche und chemiſche in Tertia beginnt, daß bei der neuen Einrichtung 
auch das Engliſche in den Unterrichtskreis der beiden Oberklaſſen hat auf: 
enommen werden können, daß endlich auch für den Religions⸗ Unterricht der 
atholiſchen Schüler in angemeſſener Weiſe geſorgt iſt 

Die Schülerzahl aller ſechs Klaſſen beträgt gegenwärtig über 200, unter 
denen ſich 57 auswärtige befinden, und iſt die Frequenz der Schule von 
außen ſeit einer Reihe von Jahren im Steigen begriffen. Außer der 
Serta, welche 60 Schüler zählt, erreicht die Schülerzahl keiner der übri⸗ 
gen Klaſſen 50, fo daß der Unterricht mit gehöriger Kraft ertheilt, auch der 

inzelne angemeſſen berückſichtigt werden kann. Für die Söhne auswärtiger 
Eltern fehlt es nicht an zuverläffigen Penſionen zu einem Betrage von 60 bis 
120 Thlr., und ich bin verpflichtet und ſehr gern bereit, ſolche nachzuweiſen. 
An Schulgeld wird in I. 20 Thlr., in II. 16 Thlr., in ut. 14 Thlr., in Iv. 
12 Thlr., in V. 10 Thlr. und in VI. 8 Thlr., in monatlichen Raten post- 
numerando gezahlt. Für Infeription und Abgangszeugniß wird je 20 Sgr., 
und an Bibliothekbeſtrag beim Eintritt, beim Abgang und beim Klaſſen⸗ 
wechſel 5 Sgr. und in den beiden Oberklaſſen 10 Sgr. entrichtet. Die Ver⸗ 
ſetzungen finden, da der Kurſus aller Klaſſen bis auf die beiden erſten, welcher 
zweijährig iſt, ein Jahr dauert, in der Regel nur zu Oſtern ſtatt; doch kön⸗ 
nen Schüler von hervorſtechenden Anlagen und angemeſſenem Fleiße in den 
unteren und mittleren Klaſſen bis incl. Tertia, auch nach einem halben Jahre 
verſetzt werden. Für die Aufnahme iſt Oſtern, wo der Klaſſenkurſus überall 
beginnt, der zweckmäßigſte Termin, doch ſteht bei der mäßigen Anzahl der 
Schüler der Aufnahme zu jeder andern Zeit nichts entgegen. 

Die Einfachheit unferer ſtaͤdtiſchen Lebensverhältniſſe, denen die Ver⸗ 
ſuchungen und Gefahren fehlen, welchen die Jugend in den Zerſtreuungen 
und Genüſſen des großſtädtiſchen Lebens ausgeſetzt iſt, haben bisher in un⸗ 
ſeren Schülern einen einfachen ſchlichten Sinn bewahrt, welcher einem ern⸗ 
ſten Streben nach Bildung vorzugsweiſe günftig und in dieſer Beziehung 
von den infpieirenden Kommiſſarien der hohen Behörden ſtets beifällig an⸗ 
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fämmtlicher Lehrer im Schulgebäude ſelbſt und deffen Nahe, Tow eiſt⸗ 
liche Reviſorat, unter welchem im Gegenſatze zu allen anderen Schulen die⸗ 
fer Art die unſrige noch ſteht, mögen der Erhaltung dieſes einfachen Sinnes 
unter den Schülern eben fo günſtig fein, 

Ich darf endlich nicht unerwähnt laſſen, daß die Schule wie das Lehrer⸗ 
Kollegium an der reichen Bücher- und Naturalienſammlung der v. Wallen⸗ 
berg'ſchen Bibliothek, deren Benutzung der Anftalt ſtiftungsgemäß zuſteht, 
einen nicht unbedeutenden Hilfsquell für wiſſenſchaftliches Bedürfniß beſitzt, 
um ſo wichtiger, als bei Vermehrung und Erweiterung dieſer Sammlungen, 
wofür ein ee jährlicher Stiftungsfonds zu Gebote ſteht, das Be⸗ 
dürfniß der Schule und ihrer Lehrer ſtatutenmäßig mit in erſter Reſhe ſteht. 

Die gegebenen Mittheilungen dürften zur Bildung eines richtigen Ur⸗ 
theils über die Wirkſamkeit der Schule ausreichen. 

} Der Rektor Dr, Kayſer. 
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(bei Otto Janke in Berlin), welche in 6 Heften vierteljährlich jedesmal ein 
fein kolorirtes pariſer Originalmodebild, ſowie 3 bis 7 andere große Beila⸗ 
gen, Muſter⸗ und Schnitttafeln mit über 200 Vorlagen jährlich liefert. In 
Nr. 7 befindet ſich neben fünf anderen Beilagen eine Muſterkarte mit den 
eueften Frühlingsſtoff⸗Proben (Jaconet, Barege ꝛc.) aus dem aroßen Ma⸗ 
gazin des königl. Hoflieferanten Hermann Gerſon in Paris und Berlin. Es 
ſind dazu Roben im Werthe von 120 on 1000 Thaler zerfchnitten worden. 
ariſer Kopierpapier zum leichten Uebertragen der Muſter au 
en wechfelt mit berliner Schablonen ab; Spiele von 6 
Portraits, neue Tänze und Geſangſtücke berühmter Meifter, bunte Stickmu⸗ 
ſter, Kragen und Haubenmuſter, auf Batiſt gedruckt, überraſchen außerdem 
die Abonnentinnen. Alles dies für den erſtaunlich billigen Preis von 15 Sgr. 
vierteljährlich, wofür man außerhalb bei jedem Poſtamt und in Breslau 
bei Trewendt u. Granier abonniren kann. 2186] E. 


[Eingeſandt.“ (Allen gebildeten Damen Breslau's.) Im In⸗ 
tereſſe des weiblichen Geſchlechts nehmen wir Gelegenheit einige Worte über 
das im Tempelgarten zur Anſicht ausgeſtellte Original⸗Kunſt⸗Tableau 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Nicht von den intereffanten Studium, für 
welches dieſes Kunſtwerk dem Heraldiker, Zeichner, Maler, Tuchfabrikanten, 
Färber u. ſ. w. Stoff darbietet, fei hier die Rede, nein, wir wollen hier blos 
von dem ſprechen, wozu wir uns berufen und berechtigt fühlen, wir meinen 
damit die Arbeit mit der Nadel, Wer hätte bisher daran gedacht, eine 
Arbeit, wie ſolche auf dieſem Tableau in Tauſend und aber Taufend ver⸗ 
ſchiedenen herrlichen Formen ſich unſerm erſtaunten Auge darbietet, in An⸗ 
wendung zu bringen, und doch verſpricht dieſelbe in ſo hohem Grade, das 
Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden; wir ſehen ein neues, die herr⸗ 
lichſten Früchte verſprechendes Feld für weibliche Tüchtigkeit vor unſern er⸗ 
ſtaunten Blicken ſich aufthun. — Unſere Abſicht iſt es nicht, die Details 
dieſes in Entwurf und Ausführung unſere höchſte Bewunderung in Anſpruch 
nehmenden wahrhaften Rieſenwerkes hier näher zu beleuchten; denn nicht 
allein iſt der Raum d. Bl. zu knapp, ſondern es würde uns auch ſchwer fal⸗ 
len, einen einzelnen Gegenſtand herauszugreifen, denn wohin wir auch blicken, 
immer bietet ſich unſerem Auge Neues und ntereſſantes dar. Iſt es die 
Arbeit, welche wir bei der Ausführung der Städte, wobei das Farbenſpiel 
ein fo lebhaftes und doch natürliches, dem Auge wohlthuendes, oder ift es 
die Eleganz bei Ausführung der hohen Perſonen zu Pferde, welche den mei⸗ 
fterhaften Zeichner bekunden, oder find es endlich die mit fo reichen Sticke⸗ 
reien und felbſt bis in die kleinſten Details mit fo bewunderungswürdiger 
Reinheit in Ausführung gebrachten Wappen, welche beſonders die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Beſchauers in Anfpruch nehmen ſollen? Jeder, auch der kleinſte 
Theil dieſes Kunſtwerkes bietet uns Gelegenheit zum Lernen und erſcheint 
es uns daher wünſchengswerth, daß die Ausstellung recht zahlreich befucht 
werde. Sicherlich wird ſich dann die alte Erfahrung beftätigen, daß auch 
die Damen Breslaus das wahrhaft Schöne zu würdigen verſtehen. 2177 

Einige Beſucherinnen des Original⸗Kunſt⸗Tableaus im Tempelgarten. 
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Mit zwei Beilagen, 
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